
für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delitſch- Bikterfeld,
Baumburg Weißenfels Zeik, Wikkenberg Srchweinik, Toxrgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckarksberga
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Die Raſſenansſperrung

in der ſächſſchthüringiſchen Textilinduſtrie.

Mit welchem Mangel an Verſtändnis und an gutem Willen
zum Verſtändnis die bürgerlichen Parteien auch den beſchei
denſten Arbeiterforderungen und dem inneren Weſen der ge
werkſchaftlichen Organiſation gegenüberſtehen, davon legt die
Haltung ihrer Preſſe in dem Lohnkampf, der jetzt in der
ſächſiſchethüringiſchen Textilinduſtrie ausgefochten wird, wieder
einmal deutlich Zeugnis ab. Daß die dort bezahlten Löhne
erbärmlich ſind und der Aufbeſſerung dringend bedürfen daß
die geforderte Lohnerhöhung von 18.50 Mk. auf 15 Mk. pro
Woche, wie die Färber in Glauchau und Meerane ſie geſtellt
haben, mehr als beſcheiden iſt, das wagen ſelbſt die kapi-taliſtiſchen Blätter nicht zu beſtteiten. Weit gefehlt natürlich,

zu erwarten, daß ſie dann auch für die Forderungen der Ar
beiter einfreten wörden. Können ſie die Forderung ſelbſt nicht
als übertrieben und „begehrlich“ denunzieren, ſo müſſen eben
andere Gründe herhalten, um ſie wenigſtens als unzeitgemäß

und derzeit unannehmbar hinzuſtellen, wobei es nicht viel
ausmacht, daß die angeführten Gründe einander widerſprechen.
Die einen ſagen, an ſich ſei gegen die Forderung nichts zu
ſagen, aber gerade jeht, bei den hohen Preiſen der Materia-
lien, könnten ſie nicht erfüllt werden. Da muß man denn
fragen, warum die Unternehmer früher, ehe dieſe Preiſe ſo
hoch waren, ſich nicht zur Erhöhung der erbarmungswürdigen
Löhne ſie wollen jetzt den Arbeiterinnen einen Mindeſtlohn
in Glauchau von 8.50, in Meerane von 9 Mk. zugeſtehenl
verſtanden haben. Und die anderen wieder führen an,
die Textilinduſtrie in Glauchau-Meerane zwar weoltb it,däh Wtr re Vimn gen ine de

vorüber ſei als ob nicht die amerikaniſchen Weber und
Färber das Vielfache ihrer deutſchen Kollegen verdienten, und
als ob eine Jnduſtrie jemals durch höhere Arbeitslöhne in
ihrer Entwicklung gehemmt und nicht vielmehr vorwärts ge-
drängt würde. Jn jedem Falle aber iſt man einig darin,
das Vorgehen der Arbeiter unklug und zu Unrecht „hartnäckig“
und eigenſinnig zu finden. Es iſt ſo, wie es der gemäßigte
amerikaniſche Bergarbeiterführer John Mitchell beſchreibt:
„Was er auch tun mag, der Arbeiter iſt ein Tölpel. Wenn
man in ſchlechten Zeiten ſeinen Lohn herabzuſchrauben
ſucht, dann wendet ſich das unabänderliche Geſetz von Ange
bot und Nachfrage gegen ihn. Jn guten Zeiten aber zer-
ſtört er durch Forderungen den Aufſchwung. Und unter nor-
malen Umſtänden wird er dann wahrſcheinlich keinen Grund
zur Aenderung haben.“ Selbſtverſtändlich iſt es auch, daß die
barbariſche Kampfesweiſe des Unternehmertums, das wegen
eines lokalen Lohnkampfes in einer beſchränkten Gruppe
40 000 Arbeiter und Arbeiterinnen auf die Straße wirft und
100 000 Menſchen in einem ganzen Lande brotlos macht
ganz entſprechend der Kriegführung früherer Zeiten, die ſich

e e hat

und die Mansfelder Rreiſe.

auch nicht begnügte, den Feind zu ſchlagen, vielmehr ganzeLänder von Grund auf verwüſtete. „Verbrennt die Pfg
heißt es heute, wie zu Melais Zeiten, und die vaterländiſch
und chriſtlich geſinnte Preſſe findet daran nichts auszuſetzen

mit Einſchluß der frommkatholiſchen Germania, die dafür
heuchkeriſch die Arbeiter vor Ausſchreitungen und
Gewalttätigkeiten warnt, als ob dergleichen zu be
fürchten wäre, zumal bei der ausgemergelten ſächſiſchen Textil
arbeiterſchaft.

Jntereſſant aber iſt zu ſehen, worüber ſich eigentlich bürger
liche Blätter entrüſten. Wir leſen in der Nationalzeitung,
einem von Bankenkapital ausgehaltenem Organ, das früher
als linksnationalliberal galt, in einem Briefe aus Meerane
„Daß tatſächlich die ſozialdemokratiſchen Agita-
toren das treibende Element bei dem Lohn
kampfe ſind, ergibt ſich u. a. daraus, daß in der letzten Glau-
chauer Vergleichsverhandlung aus der Mitte der Arbeiter-Ver-
treter die Stimmung laut wurde, die Vorſchläge der Unter
nehmer würden wahrſcheinlich angenommen wer-
den, wenn man ſie tags darauf der Organiſation, alſo
den ſozialdemokratiſchen Führern, die den
Betrieben nicht angehören, unterbreiten würde. Daß ſich die
Arbeitgeber, bemerkt hierzu die Gerger Zeitung, nicht ein-
laſſen konnten, iſt ſelbſtverſtändlich Denn wenn
ſie ſich jetzt zu dieſem Schritte entſchlöſſen, würden ſie in
Zukunft nichts mehr ohne die Erlaubnis des Vorſtandes des
Textilarbeiter- Verbandes machen können.“ Wir ſehen hier,
wie ſelbſt Organe, die nicht zur eigentlichen Scharfmacherpreſſe
gehören, ſich die Anſchauungen des rückſtändigſten Unter
nehmertums zu eigen machen. Die Textilbarone werden genau
ſo gut wie andere Unternehmerſchichten es auch noch lernen

einzelne mit „ſeinen eigenen“, perſönlich von ihm abhängigen
Arbeitern. Charakteriſtiſch aber iſt dabei die Hetzerei der
Kapitaliſtenpreſſe, die in dem ſelbſtverſtändlichen Verlangen
der Arbeiter, durch ihre Organiſation von der hier gar das
„Verbrechen“ erwartet wurde, ſie würde die Vorſchläge der
Unternehmer annehmen zu verhandeln, ſozialdemokratiſche
Agitatoreneinflüſſe finden will. Es wäre nur eine Ehre für
die Sozialdemokratie, wenn ſie ſo ausgebeutete Arbeiter zum
Kampfe um beſſere Lebensbedingungen anſtachelte. Wie die
Dinge aber liegen, übt die Partei hier gar keinen Einfluß,
da die Gewerkſchaften in dieſen Fragen ſouverän entſcheiden.
Und daß in dieſen gerade die „Führer“ es ſind, die möglichſt
ohne Kämpfe Verbeſſerungen erwirken wollen und oft genug
dem Kampfeseifer der Mitglieder gegenüber einen ſchweren
Stand haben, das weiß heute jeder, der den ehrlichen Willen
hat, dieſe Dinge zu verſtehen. So war doch auch im vor
liegendem Falle die Zuſtimmung der Organiſalion zu er-
warten wenn nicht der Hochmut der „Herren im eigenen
Hauſe“ die Verhandlungen verhindert hätte.

Und daß es bei der Forderung der Anerkennung der Orga-
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niſation ſich um keinerlei politiſche Fragen, ſondern um das
ganz konkrete Intereſſe der beteiligten Arbeiter handelt, dafür
gibt derſelbe Mitchell, der ein Gegner des Sozia-
lismus iſt, mit ausgeſprochenen Kapitalsvertretern in der
Bürgervereinigung zuſammenſitzt, und eine Epoche des ſozialen
Friedens nach den jetzigen wirtſchaftlichen Kämpfen erwartet,
deutlich Zeugnis. Er ſagt: „Jn jeder Beziehung, jederzeit
und überall bekämpft die Gewerkſchaftsbewegung den Einzel
vertrag. Gerade hier iſt keine Konzeſſion und kein Nachgeben
möglich Dauerndes Wohlergehen für die arbeitenden
Klaſſen, wirklicher Fortſchritt, beſſere Bedingungen ſind nicht
denkbar, ſo lange nicht vollkommen das Prinzip durchgeführt
iſt, daß in der Jnduſtrie, und beſonders in großen Unterneh
mungen, Löhne, Arbeitszeiten und ſonſtige Bedingungen mit
der Geſamtheit der Arbeiter und nicht mit dem
Einzelnen feſtgeſetzt werden.“ Und weiter: „Ein noch ſo
wohlmeinender Unternehmer ſteht dem Kulturfortſchritt im Wege,
wenn er auf dem Unterhandeln mit den einzelnen Angeſtellten
oder auch nur mit der Geſamtheit nur ſeiner eigenen Ange
ſtellten beſteht und verhindern will, daß ein Mann, der nicht
ſein Angeſtellter iſt, in der Sache mitrede.“ So ſpricht ein
Gegner der Sozialdemokratie, allerdings ein Arbeiter, der ſeine
Klaffengenoſſen nicht gefeſſelt dem Unternehmertum überlaſſen
will. Und die amerikaniſchen Jnduſtriemagnaten haben das
Verhandeln mit den Organiſationen der Arbeiter zugeſtehen
müſſen. Auch bei uns bricht dieſe Anerkennung ſich immer
mehr Bahn. Gleich nach jenem Briefe aus Meerane berichtet
die National-Ztg., daß die Lohntarifbewegung auf
immer weitere Gebiete übergreift, und daß die T in
den Kreiſen der Gewerbeaufſichtsbeamten recht günſtig dafür
iſt. Dann kommt freilich wieder der Satz, daß in den Kreiſen
der ArbeitgeberJ diejenigen, die darin ein weit
verhältniſſe ſehen, überwiegen dürfte.

Das iſt wieder die Anmaßung der „Herren im Hauſe“. Aber
ſchließlich wird die Erkenntnis, die ein ſo konſervativer Juriſt,
wie Gierke, ſchon vor vielen Jahren ausgeſprochen hat:
die Fabrik iſt nicht das Haus des Unternehmers, ſondern
ein wirtſchaftlicher Organismus von öffentlich-rechtlicher Be
deutung, ſich durchſetzen. Es wird den Herren das Handwerk
gelegt werden, willkürlich ganze Jnduſtrien ſtillzuſetzen und
Hunderttauſende dem Hunger zu überantworten. Dafür dürfen
ſie ſich dann bei ſich ſelbſt und ihrer feilen Preſſe bedanken,

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 4. Auguſt 1905.

Ueber eine Verletzung des Vnudgetrechts
und der Befugniſſe des Reichstages wird in der bürg n
Preſſe Lamento geſchlagen. Die ultramontane Köln. V
zeitung erblickt dieſe Verletzung mit Recht darin, daß am
Sonnabend, den 29. Juli, von Hamburg aus 22 Offiziere,

25] Nachdruck verboten.R e bellen.
Ein ſozialer Roman von Karl Morburger.

Etwas vor Mitternacht. Den Hut in der Hand taumelte
Waſil die Landſtraße hinunter. lötzlich ſtieß er an einen
Baum, ſchrak auf, kam zu ſich, blickte ſich um. Wo war er?
Wie kam er her Er war verwundert, ſich auf der Straße
u finden. Er konnte nicht begreifen, wie das geſchehen war.Wie kam er her Wie kam ex her Er grübelte und zer-

marterte ſein c und nicht die Löſung. An den Be-
ſuch, den er abends erhalten hatte, an den Brief, an all das
erinnerte er ſich nicht mehr. Was er im Gedächtniſſe behalten
hatte, waren die Gebete, die er an Gott gerichtet hatte, ihn

zu erlöſen zu befreien tWie kam er nur her Wie kam er denn her Er blickte
ſich um. Vorn ſah er einige Häuſer aufſteigen und rechts
blinkte der See.

Der See! Jetzt erkannte er die Gegend. Zwiſchen See-
eld und Küßnacht befand er ſich. Da war er des öftern mit
aſchka O, Fafchrg Aber wie iſt er denn hergekom-

men Wieſo iſt er hierher gekommen Daher zum See
Und plötzlich tauchte ein Gedanke in ihm auf: Hat ihn

Gott erhört K5 das ſein Fingerzeig Dort, der See
Ach, nein! ar T wir r n Gott ur Sünde füh-

ren; Zum Selbſtmorde nein nein!be meſs kam er hierher Wieſo Er iſt doch zu Hauſe
eſeſſen Jakow war fortgegangen und da hätte er Geſele u Gott geſendet daß er ihn erlöſe erlöſe

und dann Dann sa, aber was hat ihn hergeführt, wenn nicht die HandGolz wie W er denn her?! Dort der See
ach, der Seelee

üh ie es ihn hinzog und er näherte ſich dem Uferu v lang c p die er dort ſtand und in die
Le hina blickte, überkam ihn eine große Mübdigkeit, alle
Slieder erfüllte ſie, ließ ſie wie Blei niederhängen und drückte

Körper zu Boden. Jn dem See widerſpiegelte ſich der

n z J v in ſeine Hände gebacht.i E ickſal in ſeine n nein, töten d
ſchlaf

e

t iſt Sünde ich geb' mich inHände ſe' mich her nieder Und Jola

und wenn Gott der Herr es will nimmt er mich zuſich und wenn er mich nicht zu ſich nimmt und
mich woran erwachen läßt, dann mach' ich, wie er will
ach ja, in ſeine Hände leg' ich mein Schickſal er ſoll
entſcheiden

Müde und ſchwerfällig hatte er ſg an dem Uferrande
niedergelaſſen; die e e hingen die Böſchung herab, ſeine
Augen hingen ſehnſüchtig an den Waſſern des Sees. nd
jetzt ſchloſſen ſich die müden Augen und ſein Kopf ſank herab
auf die Bruſt, immer tiefer, immer tiefer.

IX.
un und Kitrowitz hatten für ſechs Uhr abends ein

s ammentreffen mit Heger bei der Sihlbrücke hinter dem
ahnhofe verabredet. rt ſtanden ſie nun und erwarteten

8 er und Rohde, der ebenfalls zu kommen T wo atte.
Rohde war früher am Platze. an begrüßte ſich und Rohde
forg Kitrowitz, ob er bei ſeinem ntſchlüſfe verbleibe.
Dieſer v Es handle ſich durchaus nicht darum, ob erſich von Anna trennen müſſe oder nicht, ſondern n daß

eſtrigen

er ſich nicht zwingen laſſe. Weder auf den Verzicht noch zur
Komödie. Er wolle fort; vielleicht 229 Genf oder Paris.
Am liebſten noch nach Paris. O, dort in Paris, dort fühle
man noch das Leben. Das, was man ſich immer unter Paris
n Die aris der Lebewelt, das Paris der Boule
vards, das ſei nicht das wahre, das echte Paris. Paris iſt
das rebellierende Hirn der Welt. Von dort werde die Erlöſung
ommen.
Rohde widerſprach. Er kenne Paris auch, aber er glaubenicht, daß von dort die erlöſende Tat kommen werde. Se

ſei nur groß in den Jdeen und Paris, das ja Frankreich iſt,
werde immer hur an den leeren Worten berauſchen. Jn
Paris herrſcht der Cauſeur und der Demagoge, in Paris herrſcht
die Eitelkeit. Er habe einmal in Paris einem ugeet der
Freidenker“ beigewohnt, und da habe er eine chara ger

Szene erlebt. Auf der Tagesordnung ſtand der Punkt
Recht des Kindes“ Wie dieſe Frage behandelt werden c
wie erläutert werden ſollte, welche Pflichten die Geſellſchaft
arm das d habe, da 46 ie Geſellſchaft, ſpäter dem

rger dem erwachſenen Kinde guch Pflichten auferlege,
ſtatt darüber nur zu diskutieren, ſei ein Teilne

r und c da man e dod m vollſt 78 ini i re eroklamieren R eren! DasAlles ſſt n ſrahtreis vr worden. di „Frelheſt,

a

uMk

Gleichheit, Brüderlichkeit“ ſie iſt rer jedes ſtaatl
Gebäude trägt dieſe Jnſchrift. Und klingt e nicht wie e
a wenn man die Straßen durchwandelt Er habe dieſes

aris am beſten vor ſich n als er nach ſeiner Ankunftin einem Omnibus am Iſt ahnhofe Arſieg. Dieſes 4
und unſere ganze Geſellſchaft ſei wie dieſer Omnibus: 5 nnen
ken jene, die zahlen können, draußen aber ſind die Zug
ie für das elende Futter den Karren ziehen müſſen aden

und geſchirrt, und nur für die an der End
ſtation von dem drückenden Mauleiſen befreit werden, um ſich
ein wenig auszuſchnaufen. Dieſe Zwnrſerde, das iſt das
arbeitende Paris, das Proletariat. Freilich iſt dieſes noch
ärger daran. Das Leben des Omnibuspferdes wird noch ge
ſchont, aber was liegt an einem verreckten Arbeiter.

Kitrowitz ſegt er glaube an die künftige Tat des arbeitenden Paris. Ob Rohe dort den Geiſt der Moeſſen beobachtet
Ob er die „aniversités populaires“, di wunderbare

fung der Arbeiterſchaft, aus eigener Kraft, ob er die
yndikale Bewegung kenne Ja, erwiderte Rohde, er kenneeide. n den universités populaires der Geiſt prächtig,

aber in der ſyndikalen Bewegung ſeien die Schwätzer noch zu
e r im Vordergrunde. Ach, der Geiſt ſei gut, die Reden ſeien

i r w im Einklange damit undalles ſei ja doch nur die
„Die Tat wird kommen!“ rief Kitrowitz. „Paris iſt noch

immer das Paris von 1789 und das Paris der Kommune.
43: die Kommune, wie wird die noch verläſtert! e

Gr F. ſteckt in iſt. Wie viel Helden haben da mitgetanl
„Laß ſie lügeni Laß ſie die Kommune verläſternt; Jhr An

en R uns! Das war die erſte wirkliche Revolution!
agte witz.ſag en von den Fehlern gelernt, die dort gemacht

denn jene feig eißt,iheit der Arbeit käa I die Seele hehtl Wie man de

Fortſetzung folgt.



unterofſiziere, B0 Mann und 500 Pferde die Ausreiſe
jach Sdweſtafrika angetreten haben. Nun würde, ſo ſchreibt

das Zentrumsblatt, hiergegen nichts einzuwenden ſein, wenn
dieſe Truppen zur Ausfüllung der Lücken gefallener und ver

Leute beſtimmt ſein würden. Der Reichstag hat die
ruppenſtärke ſür das ganze Jahr genehmigt, und die Koſten,

die durch den Transport der Ergänzungs- Mannſchaften ent
ſtehen, ſtellen ſich eben als unvermeidliche Etats Ue i
tungen dar. Aber es verhält ſich mit dieſem Trup ans
port anders in allen Zeitungen, die uns zu Geſicht gekom
men ſind, wird gemeldet, daß er „zur Verſtärkung der Kampf-
kraft unſerer Truppen in Südweſtafrika“ beſtimmt t nur die
Pferde ſollen zur Ausfüllung der Lücken dienen. Trifft dieſe
Meldung zu, ſo iſt wieder eine grobe Verletzung des Budget
rechtes des Reichstages begangen worden. Nie und unter
keinem Titel hat derſelbe den verbündeten Regierungen die
Vollmacht gegeben, ohne weiteres Verſtärkungen in Auf-
ſtandsgebiet abzuſenden; kraft Artikel 60 der Reichsv ung
und des Etats- Geſetzes für die Schutzgebiete von 1892 müſſen
alle Ausgaben erſt durch den Reichstag genehmigt werden.
Dies iſt jedoch nicht geſchehen für die Verſtärkung der Schutz-
truppe. Die Verletzung des Budgetrechtes iſt ſomit eine ganz
offene, und ſie iſt um ſo ſchwerer zu nehmen, als ihr dies
mal nicht entſchuldigende Gründe zur Seite ſtehen; die Regie
ung konnte för dieſe Leute ganz gut einen Etat ausarbeiten;
man kennt jetzt ziemlich genau die Koſten für jeden einzelnen
Mann. Es liegt ſomit in dieſer Budgetrechtsverletzung eine
ſehr ſtarke Herausforderung des Reichstages.

Man kommne uns, ſo ſchreibt die Köln. Volksztg. weiter,nicht mit dem Hinweis: wir werden ſofort um Sndenmität

nachſuchen! Die Jndemnität ſoll eine höchſt ſeltene Ausnahme
ſein; die Reichsverfaſſung kennt ſie überhaupt nicht; dieſe for-
dert rundweg erſt Genehmigung durch den Reichstag. Die
Verfaſſung iſt alſo verletzt. Wenn es aber mit den Geſetzen
um Jndemnität ſo weiter geht, verlieren dieſe allen Wert und
alle Bedeutung; dann kommen auf eine Etatsgenehmigung
zwei Jndemnitätsgeſuche; die Jndemnität wird zur Regel, die
Verfaſſung zur Ausnahme. Jetzt haben wir in fünfjähriger
Kanzlerſchaft ſchon die dritte Verfaſſungsverletzung!

Was iſt zu tun Die Verfſaſſungsverletzung iſt wieder ein
mal da! Aber cs muß im Jntereſſe der leitenden Kreiſe lie-
gen, ſie möglichſt bald aus der Welt zu ſchaffen. Somit
bleibt nichts anderes übrig, als die alsbaldige Einberufung
des Reichstages zu einer kurzen Seſſion. Jn einem Nach-
trags-Etat muß ſofort um Jndemnität nachgeſucht werden;
Verfaſſungsverletzungen darf man nicht Wochen und nicht
Monate alt werden laſſen.“

Die Ausführungen des Zentrumsblattes ſind ſachlich berech-
tigt, nur vergißt das Blatt und die übrige bürgerliche Preſſe,
die mit ihm heulmeiert, zu ſagen, daß die Haltung des Zen-
trums und der übrigen bürgerlichen Parteien im Reichstage
die Regierung geradezu ermutigt, immer neue Verfaſſungsver-
letzungen zu begehen und immer neue Jndenmitäts-Komödien
zu inſzenieren. Das Zentrum und die bürgerlichen Parteien
tragen die Schuld an dem opferreichen Feldzuge in Südweſt
afrika, ſie tragen auch die Schuld daran, daß die Regierung
mehr und mehr über den Kopf des Reichstages hinweg han-
delt. Und trotz alles Lamentierens und trotz aller Heulmeie-
rei wird man am Schluſſe auch zu dieſer letzten Verfaſſungs-
verletzung Ja und Amen ſagen. Die einzige Partei, die in
der ſüdweſt afrikaniſchen Frage und in der Wahrung der
Reichstagsrechte eine feſte prinzipielle Stellung eingenommen
hat, iſt die Sozialdemokratie. Und ſie mußte ſich obendrein

von der jeht über Verfaſſungsverletzung winſelnden bürger-
lichen Preſſe beſchimpfen und verhöhnen laſſen.

„Des einen Gift, des andern Brot.“
Der ſüdweſtafrikaniſche Rachefeldzug iſt wieder in eine recht

kritiſche Phaſe eingetreten. Die Herero ſowohl wie die Hotten
totten leiſten dem „ſiegreichen“ gen die Preſſe wenigſtens

General Trotha in kleinen Banden energiſchen Widerſtand,
ſo daß der jetzige Guerillakrieg noch manchem deutſchen
Soldaten das Leben koſten wird. Das deutſche Volk hat an
dieſem Kriege alſo weiter keinen Vorteil, als viele Millionen in
den ſüdweſtafrikaniſchen Sand zu ſtecken und den Tod von
Tauſenden deutſchen Soldaten zu beklagen. Einen wirklichen
realen Vorteil dieſes unſinnigen Kolonialkrieges hat nur Eng-
land. Was die engliſche Kapkolonie durch die Ankäufe
der deutſchen Verwaltung infolge des Aufſtandes in Deutſch
Südweſtafrika verdient, darüber veröffentlicht nämlich ein in
Eaſt London in der Kapkolonte erſcheinendes engliſches Blatt
unter der bezeichnenden Ueberſchrift: „Des einen Gift, des
anderen Brot“ folgende Angaben. Jn den 11 Monaten, die
mit dem 31. März 1905 endigen, ſind gegenüber den ent-
ſprechenden 11 Monaten des Vorjahres ausgeführt worden:
Mauleſel und Eſel im Werte von 457,132 Lſtrl. gegen 5085
Lſtrl., Ochſen für 412,212 Lſtrl. gegen 9095 Lſtrl., Wagen für
96,898 Lſtrl. gegen 6445 Lſtrl., Heu und Futtermittel für
35,917 Lſtrl. gegen 450 Lſtrl., Leder und Sattlerarbeiten für
69,802 Lſtrl. gegen 1063 Lſtrl., Pferde für 45,950 Lſtrl. gegen
7260 Lſtrl. Danach iſt die Ausfuhr der Kapkolonie an eigenen
Erzeugniſſen ſeit Ausbruch der ſüdweſtafrikaniſcheu Wirren für
einen 11 wonatigen Zeitraum von 29,398 Lſtrl. auf 1,117,911
Lſtrl. geſtiegen, alſo um über 20 Millionen Mark.

Wann wird das deutſche Volk ſich endlich gegen dieſes kolo
niale „Gift“ wenden:

Ueber den letzten Grenzzwiſchenfall
an der deutſchruſſiſchen Grenze erhält das B. T. genaue Mit-
teilungen, aus denen hervorgeht, mit welcher Frechheit die ruſ
ſiſchen Grenzkoſaken, ermutigt durch die ſchwächliche Haltung
der Bülow-Regierung, an der Grenze hauſen. Die Mitteilungen
lauten: Zwei junge Mädchen von dem Gute Doczkow, welches
nahe an der ruſſiſchen Grenze liegt, ſammelten auf dem Felde,
dicht am neutralen Wege, Aehren. Der ruſſiſche Grenzſoldat,
welcher dies ſah, kam auf die Mädchen zu und forderte ſie mit
dem Verſprechen, ihnen Zucker zu geben und ruſſiſches Geld
zeigen zu wollen, auf, zu ihm zu kommen. Das größere und
ältere Mädchen, welches jenſeits des neutralen Weges war,
agte ihm, daß ſie dieſes nicht tun werden, da er, der Ruſſe,
chießen würde. Kaum hatte das Mädchen ihm die Antwort

gegeben, als der Soldat auch ſchon anlegte und das andere
Mädchen, die achtjährige Tochter des Dominialarbeiters Moczek
aus Koczkow, welche ſich noch diesſeits des neutralen Weges,
alſo auf deutſchem Gebiete befand, erſchoß. Ein Grund, wel
cher das Verhalten des ruſſiſchen Soldaten rechtfertigen würde,
iſt nicht vorhanden, da die Kinder ruſſiſches Gebiet noch gar
nicht betreten hatten, und wenn auch dieſes der Fall geweſen
wäre, gegen Kinder der Gebrauch der Schußwaffe nicht nötig
war. Der ruſſiſche Grenzkapitän, welcher für die Ausbildung
und das Verhalten der ihm unterſtellten Soldaten verantwort-
lich iſt, legte den Vorfall dahin aus, daß der Soldat auf zwei
Ueberläufer ſchießen wollte und dabei verſehentlich das Kind

troffen hat. Dieſe Auslegung. iſt jedoch falſch, da gar keine
eberläufer zur fraglichen Zeit zu ſehen waren und auch im
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anderen Falle, der Vorſchrift entſprechend, nach der deutſchenSeite dar mit geſchoſen werden darf. Schnitter, welche auf

beiden Seiten des neutralen Weges in der Nähe des Tatortes
gearbeitet haben, ſind Zeugen des Vorfalles. Die Unter
ſuchung iſt ſofort eingeleitet worden. Und wird wie immer
refultatlos im Sande verlaufen. Das Kahbuckeln der preußiſch
irre Regierung vor Väterchens Knute wird vorläufig weiter

bt werden.

KRegierungskorruption in den Vereinigten Staaten,
Unſer Newyorke iblatt ibt: Jmmer häufenſich le er ken t einenTag, an dem nicht aus Waſhington neue Fälle gemeldet wer

ihre Stellung in irgend einer unehrlichen
Weiſe zu ihrer Bereicherung mißbraucht hätten. „an
ſtändigen“ bürgerlichen Preſſe geht das nahe. Die Lehre, die
einſt Louis Philipps Miniſter dem Bürgertum Frankreichs
ab: „Bereichert Euch!“ iſt zwar auch ihre Lehre, aber dieſes
ereichern muß in einer Weiſe geſchehen, an der die chriſtliche

Moral nichts auszuſetzen findet.
Beſonders iſt es, wie wir ſchon hervorhoben, die hieſige

Evening Poſt, die die Rolle des Klageweibs über die Ver-
derbnis der Welt übernommen hat und die ihrer bürgerlichen
Geſellſchaft tagtäglich das: „Beſſert Euch! Beſſert Euch!“ zu
ruft. Anknüpfend an die jetzt platzende Korruptionsblaſe in
der Verwaltung der Regierungsdruckerei in Waſhington ruft
die Poſt aus: „Wo ſoll das enden?“ Soll Präſident Rooſevelt
ſeine ganze Verwaltungszeit darauf verwenden, Skandale in
ſeinen Regierungs- Departements zu enthüllen?“ Und das Blatt
rät dann dem Präſidenten, daß er der Sache auf den Grund
gehen und die Urſachen bloßlegen ſolle, wie es komme, daß
„die Poſt-Office ihre Machetts und Beavers habe, das Argri-
kulturDepartement ſeinen Holmes, und warum er, der Prä-
ſident, in dieſem Jahre acht Armee-Offiziere zu entlaſſen und
ſechs anzuklagen hatte, alle wegen Unterſchlagungen.“ Es ſei,
ſo führt das Blatt weiter aus, der Wahnſinn des raſchen
Reichwerdens, der durch die republikaniſche Theorie angeregt
wird, daß die Regierung dazu da ſei, dem Volke zu helfen,
Geld aufzuhäufen, entweder dadurch, daß man neue Beamten-
ſtellen ſchaffe, daß man Kolonial-Beſitzungen erwerbe, oder
durch künſtliche Steigerung der Preiſe und Löhne durch das
Mittel des Schutzzoll-Tarifs. Wörtlich ruft das Blatt dann
aus: „Wenn die Geſchichte dieſer Periode der Korruption und
Spekulation innerhalb. und außerhalb der Regierung in einigen
Jahrzehnten einmal geſchrieben wird, ſo wird der ein ſchlechter
Hiſtoriker ſein, der nicht bemerken ſollte, daß es der Geiſt des
Schutzzolls iſt, der dem allen zugrunde liegt.“

Soweit das bürgerlich-kapitaliſtiſche Blatt. Alſo wir leben
in einer Periode der Korruption, weil wir in einer Periode
des Schutzzolls leben. Die Beamten innerhalb und außer-
halb der Regierung ſtehlen, betrügen, ſchwindeln, verkaufen
ihren Einfluß, kurz, bereichern ſich durch unlautere und ver-
brecheriſche Mittel, weil die Regierung bei der Einfuhr frem
der Waren einen Zoll erhebt. Was da die Evening Poſt aus
führt, glaubt ſie ſelbſt nicht. Die Redakteure des Blattes
wiſſen, haben eingeſehen, was der wahre Grund der herrſchen-
den Korruption iſt. Sie wagen es aber nicht auszuſprechen.
Sie fürchten die Konſequenz ihrer eigenen Erkenntnis
fürchten, es zu ſagen, daß der Kapitalismus, daß die herr-
ſchende Geſellſchaftsform es iſt, die dieſe Korruptionsblüten ge
zeitigt, und deshalb kommen ſie zu dem lächerlichen Auswege,
eine einzelne Form der kapitaliſtiſchen Bereicherungsmethoden
verantwortlich zu machen, den a anſtatt den Kapitalis-
mus anzuklagen. Das Verſteckſpiel wird nicht viel helfen. Das
Heer Jener iſt auch in Amerika ſchon zu groß geworden, das
die Wurzel alles Uebels im Kapitalismus ſieht, und das ſich
in der ſozialiſtiſchen Bewegung zum Sturze dieſes Kapitalis-
mus vereinigt.

Noch einmal der Orden vom heiligen Grabe. Die
Germania beſtätigt, daß ſeinerzeit dem Zentrumsführer Dr.
Windthorſt die Anlegung des ihm vom Patriarchen von Jeru-
ſalem verliehenen Großkreuzes des Ordens vom heiligen
Grabe vom Kaiſer verweigert worden iſt und veröffentlicht
den Wortlaut des betreffenden Reſkriptes des Miniſters des
Jnnern vom 16. Juli 1883. (Siehe Nr. 174 des Volksblattes
Vermiſchtes.)

Wofür Geld da iſt. Wilhelm II. will am 9. Auguſt
Gneſen beſuchen. Die StadtverordnetenVerſammlung von
Gneſen bewilligte in geheimer Sitzung einen Kredit von 20 000
Mark zur Erzeugung der üblichen dekorativen Hurraſtimmung.

Die Gemeindeabgaben von Gneſen betragen 133 Prozent,
mit der Schulſteuer 155 Proz. Was kommt's da auf 20 000
Mark für ein paar Stunden an!

Die Gratis-Spritztour nach Kamerun, zu der die kolo-
nialen Profitpatrioten eine Anzahl Reichstags- Abgeordneter
eingeladen hatte, findet doch nicht den von den Machern er-
hofften Anklang. Es ſind ſehr unbedeutende „Größen“, mit
denen nicht viel Reklame gemacht werden kann, nämlich nach
Woermanns Aſrikapoſt der Freikonſervative Arendt, die Kon
ſervativen von Böhlendorff-Kölpin und Freiherr v. Richt-
hofenDamsdorf, die Nationalliberalen Fries, Hagemann und
Semler und der Volksparteiler Storz-Heidenheim. Damit aber
doch die Plätze ausgefüllt werden, ſoklen jetzt die Einladungen
Dlhor „gutgeſinnte“ und kolonialtolle Preſſe ausgedehnt
werden.

Die neueſte Verluſtliſte aus Südweſtafrika meldet: Ge-
fallen Generaloberarzt Dr. Sedlmayr aus Paſſau, Reiter
Schiller aus Seitendorf, Reiter Kuhn aus Wittlich. Am
Typhus geſtorben: Reiter Mahlendorff aus Bahn, Ge-
ſfreiter Steneberg aus Bovenden.

Der beleidigte Prinz. Aus München wird berichtet:
Wegen Beleidigung des Prinzen Heinrich von Bayern hatte
ſich vor dem Kriegsgericht der 1. Diviſion der Soldat des
1. Schweren Reiter- Regiments Friedrich Schmidt zu verant
worten. Der Prinz leitete am 5. Juni auf dem Exerzierplatz
eine Feuergefechtsübung, wobei ſich der Soldat nach Anſicht
des Prinzen „recht faul und unaufmerkſam“ benommen haben
ſoll. Der Prinz nahm ſich den Soldaten aufs Korn und hielt
ihm vor, daß weder der Feldwebel noch der Unteroffizier mit
ihm zufrieden ſeien. Die „väterliche Mahnung“ des Prinzen,
etwas ſtrammer im Dienſte zu ſein, beantwortete Schmidt mit
der bekannten Aufforderung aus dem „Götz von Berlichingen“.
Der Prinz war darüber ſelbſtverſtändlich nicht ſonderlich er
baut und erſtattete gegen den „faulen und unaufmerkſamen
Soldaten“ die Anzeige. Das Kriegsgericht verurteilte Schmidt
wegen Beleidigung eines Mitgliedes des königlichen Hauſes zu
zwei Monaten 15 Tagen Gefängnis

Hauptmann und Korporal. Wie ſchon kurz mitgeteilt
wurde, ſtand kürzlich wegen Mißhandlung und Beleidigung
Untergebener der Hauptmann Freiherr von Hodenberg, Kom-
pagniechef im Schützen- Regiment Nr. 108, vor dem Kriegs-
gericht in Dresden. Er hatte ſeine Leute, nach dem Bericht der
der Sächſ. Arbeiterztg., aufs Ordinärſte beſchimpft und einmal

den über 7 ie
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ier mit den Worten: „Dummes wein, icheinen
reite Sie in Dreck!“ über den Haufen geritten.
ihn der Hauptmann ein verdammtes wein und einen ver
dammten Lümmel genannt. Am nächſten Morgen mußte ſich der
Unteroffizier, nachdem ſich zuvor Blutſpeien und heftige Bruſt
ſchmerzen eingeſtellt hatten, krank melden. Er iſt 7372
in Lazarettbehanolung geweſen, hat aber noch infolge
der ihm damals zuteil gewordenen Behandlung Schmerzen.
Der edle Herr Hauptmann war im weſentlichen geſt. nuv
das „Anreiten“ des Unteroffiziers wollte er nicht wahr haben.
Nach den Ausſagen des Verletzten und einiger anderer Keugen
kann es jedoch gar keinem Zweifel unterliegen, daß der Haupt
mann dem wider enden Korporal eins auswiſchen wollte.
Die meiſten Zeugen hatten dieſen Eindruck. „Und wenn Sie
liegen bleiben, das iſt mir ganz egall“ ſoll der Angeklagte nach
dem Anreiten geringſchätzend bemerkt haben. Ein anderer
Zeuge bemerkte, das Schimpfen des Kompagniechefs ſei ſo
etwas Alltägliches geweſen, daß man faſt gar nicht mehr darauf
geachtet hätte. Und das Urteil für dieſe Summe von Roh-
heiten 3 Wochen 3 Tage Stubenarreſt! Bemerkenswert iſt
noch, daß der „Herr Angeklagte“, der während der Verhandlung
auf einem Stuhle Platz nehmen durfte, vordem oftmals ſelbſt
als Richter fungiert und auch über Soldatenſchinder zu Ge-
richt geſeſſen hat. Was ſoll erſt von den Unteroffizieren in
bezug auf Behandlung der Untergebenen verlangt werden, wenn
die „Gebildeten“ im Heere, die Offiziere, ſich derart benehmene,

Ausland.
Frankreich. Vereidigte Arbeiter. Auch die fran

zöſiſche Staats- Verwaltung verſteht es unter Umſtänden, nach
deutſchem Muſter, längſt vergeſſene Verordnungen aus der
Rumpelkammer der Vergangenheit hervorzuſuchen, um ihren
Arbeitern ein Schnippchen zu ſchlagen. So hat man z. B.
jetzt wieder ein Geſetz aus dem Jahre 1853 ausgekramt, wo
nach die Poſt- und Telegraphen- Arbeiter verſchiedener Departe
ments bei ihrer Anſtellung zu vereidigen ſind! Nun war aber
bekanntlich Frankreich im Jahre 1853 noch ein Kaiſerreich, und
es kam der damaligen Regierung bei Erlaß des erwähnten
reaktionären, arbeiterfeindlichen Geſetzes natürlich nur darauf
an, eine Art Sicherheits Maßregel für die napoleoniſche
Dynaſtie zu treffen, während die Erklärung, das Geſetz gelte
der „Sicherheit der Poſt und TelegraphenLinie“, ſelbſtver
ſtändlich nur ein eitler Vorwand war.

Um ſo löächerlicher wirkt der Verſuch, die veraltete Beſtim
mung aus der Kaiſerzeit plötzlich auf die veränderten modernen
Verhältniſſe der Republik zu übertragen. Das Vorgehen
Jtaliens und Oeſtreichs bei den letzten Eiſenbahnerſtreiks fängt
offenbar an, Schule zu machen.

Es verſteht ſich nun aber von ſelbſt, daß die öſiſchen
Poſt- und Telegraphenarbeiter die oben erwähnte Maßregel
nicht ohne weiteres über ſich ergehen laſſen wollen, um ſo

ehr, als ſie ja verhältnismäßig gut organiſiert ſind, und nichtbie Gewohnheit haben, jede Maßregel, die „von oben“ kommt,

als einen Akt höherepWeisheit anzuſehen. Sie rüſten ſich ſchon
jetzt, gegen die Anwendung des Geſetzes von 1853 zu prote
ſtieren. So heißt es in einer Erklarung, die ein Mitglied der
Organiſation dieſer Tage erließ: „Wir wollen nicht, daß unſre
Kollegen ſich in Gendarmen verwandeln, daß ſie nach
ſchwerer Arbeit ſich des Nachts aufmachen müſſen, um ein
paar Schurken nachzulaufen, die eine Telegraphenſtange ger
ſtört oder beſchädigt haben. Wir ſind Arbeiter und nicht Gen
darmen! Dieſe Rolle, die man uns übertragen will, ſchickt

fich nicht für Bürger, die nicht zu diefem Zwecke in de Staats
werkſtätten eingetreten ſind.

Der Widerſtand der Arbeiter gegen das geplante Vorgehen
iſt um ſo begreiflicher, als es den Anſchein hat, daß man ihnen
auf dem gezeigten Wege das Recht, ſich d organiſiexen,
nehmen will, ein Recht, das auf Grund des Geſetzes von 1884
den Staats- Angeſtellten in dem Maße wie andern Arbeitern
verſagt iſt.

Wenn die franzöſiſche Regierung verblendet genug ſein ſollte,
in dieſem Falle ihren Willen hartnäckig durchſetzen zu wollen,
ſo könnte ſie wieder einmal recht unliebſame Ueberraſchungen
erleben.

England. „Unſtimmigkeiten“ bei der Marine-
Der Bericht der Rechnungskammer kritiſiert ſtreng die engliſche
Admiralität und wirft ihr haupſächlich folgende drei Pünkte
vor 1. im Jahre 1904 eine halbe Million Pfund Sterling
Unternehmern ausbezahlt zu haben, ohne daß irgend welche
Kontrolle hierüber vorhanden iſt, 2. 1600 Pfund Sterling
ſeien verausgabt worden, um Schiffe auszubeſſern, die bereits
verkauft waren, 3. ſei der Kredit für die Reſtaurierung der
Docks in Chatham um 2000 Pfund Sterling ohne Genehmi-
gung überſchritten worden.

Zur Revolution in Rußland.
ariſche Blutjuftiz. Das Kriegsgericht in Cherſon (öſtS c Odeſſa) r Lellts 5 Soldaten eines Disziplinar

bataillons zum Tode durch Erſchießen und 4 zu Zwangs
arbeiten. Sie waren angeklagt, den Kommandeur, einen Haupt
mann und einen Feldwebel ihres Bataillons vor der Front
durch Bajonettſtiche verwundet zu haben. Die durch harte
Behandlung erbitterten Soldaten hatten geloſt, wer von ihnen
die ihnen verhaßten Vorgeſetzten beſeitigen ſolle.

Jn Sebaſtopol arbeiten die Kriegsgerichte mit Hochdruck
gegen die Matroſen der Kriegsſchiffe, die an der Meuterei be
teiligt geweſen ſind. Auch hier wird das Reſultat eine Menge
von Todesurteilen ſein, die natürlich das Anſehen des Zaris
mus bei der Marine auf die Dauer nicht heben können.

Das arme Väterchen. Der Geſundheitszuſtand des
r ſoll in den 4 Tagen ein ungünſtiger geweſen

er Zar verbringt ſchlafloſe Nächte und leidet an heftigenHerzkrämpfen; u ſoll er ſehr abgemagert ſein.

Glückliche Flucht. Aus dem Gefängnis in Simferopol
in Südrußland ſind dreizehn politiſche re entflohen.
Wie ſich herausſtellt, hat die ſozialiſtiſche Partei den Gefängnis-
direktor beſtochen. Der letztere wurde zur Rechenſchaft ge
zogen. Von den Flüchtigen fehlt bis jetzt jede Spur.

Der Krieg in Okaſten.
Die Friedens Verhandlungen haben nach Ankunft des

ruſſiſchen Bevollmächtigten in der nordamerikaniſchen Stadt
Portsmouth ihren Anfang genommen. Jhr Ausgang iſt, trotz
der zahlreichen Gerüchte, die jetzt in die Welt hineindepeſchiert
werden, mehr als fraglich. Jn der W Zaren weht
ur Zeit ein friedensfeindlicher Wind. ie Petersburger
orreſpondenten der franzöſiſchen Blätter erklären ziemlich ein

ſtimmig, daß die Kriegspartei in Petersburg wieder die Ober
hand gewonnen hat und die Nus ſichten auf den Frieden nur
noch äußerſt gering ſind. Der Korreſpondent des Matin ſagt:



ſr“. der Entrevüe b örkb. mehen et daß Re
Die Japauer auf Sachalin haben den Reſt derſiſchen T und am 38.e reDa Onolu, ein kleiner von etwa 300 Einwohnern, aller

n r entblößt iſt, muß le nach 7 Zatjen je
Bai fortgeſetzt werden, die Kapitulation erfolgen.

burger Telegramm beſagt, daß die Japaner ſich an
agn net der Ammtabung Truppen ans Land zu

Die Verluſte der Marine betragen nach einemAusweiſe des ruſſiſchen Marineamtes ſeit Beginn W

9754 Tote und 16 Verwundete. In der letzteren
nſind auch die Gef mit einb Untbefinden ſich 1467 Vſſigere und 27 g Wege

Die Betriebsſicherheit im Braunkohlen
revier.

Ueber die Kataſtrophe der Zeche Boruſſia ſchrieb die Deutſche
ad “eiterzig. in bezug auf den zur Rettung benutzten Luft

acht:

anten, die ſich hin- und h
mangelhafter

immer warnend zuru chtung, rie leicht ein ä die mo
Sproſſe
die Nachkletternden
z nur einmal die Situation vor, wenn allerhöchſte Lebens-
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S Vorſorge zu treffen.t ammenreffen unglücklicher
ſpäter „ein

unworſchriftsmäßigen Zuſtande gekanntaben!!! Aber „Mißſtände beſtehen nicht“, die „weiße Weſte“
ſt tadellos weiß. ir fragen die b hö rde, wasBerg be

fa von dem Wetterſchacht weiß Sind die faulen oder

wackelnden Leitern denn gar nicht bekannt geweſen
Das hier Geſchriebene läßt ſich genau auf eine Unmenge

Sruben in ganz Deutſchland anwenden. Speziell denken wir
hier an die Betriebe im Oberbergamtsbezirk Halle. Jm Zeitz-
Weißenfelſer Reviere ſind Gruben vorhanden, wo in den zu
gleich als Rettungsſchächte dienenden Zug- oder Wetterſchächten

überhaupt die Fahrten fehlen! Und läßt ſich
das: „Hier gibt es Fahrten, die ſich hin und her bewegen!“
nicht auch auf manchem Rettungsſchacht im Braumkohlenberg-
bau anwenden „An den betreffenden Leitern fehlen zwei,
auch drei Sproſſen hintereinander, andere ſind verfault!“ ſchreibt
die Bergarbeiterzeitung in bezug auf den Wetterſchacht der
Grube Boruſſia. Auch dieſes Diktum könnte man ebenſogut
auf Gruben anderer Reviere anwenden. Daß trotz der kleinen
Betriebe, wie ſie beſonders im Braunkohlenbergbau vorherrſchen,
Kataſtrophen wie im Revier Dortmund III des Ruhrkohlen-
bezirks durchaus nicht ausgeſchloſſen ſind, beweiſt auf das
ſchlagendſte der kürzlich ſtattgehabte Brand der Grube von
Poſer bei Döbris.

Der Brand kam in den Gebäulichkeiten der Grube nachts
22 1 Uhr aus. Die Nachtſchicht war gerade beim Mittagsmahl.
Nun iſt es eine auch anderwärts geübte Unſitte der
Vergleute, bei der Nachtſchicht in der Mittagsſtunde nicht zu
Tage zu fahren, ſondern in der Grube zu bleiben. So waren
auch in jener Nacht 8 Mann von der
die Mittagspauſe über geblieben. Als der Brand ausbrach,
fuhr ſofort ein Mann ein, benachrichtigte die Kameraden in
der Tiefe, und ſchleunigſt fuhren alle aus. Sie mußten
aber zum Förderſchacht hinaus, weil ein Zug-
ſchacht bei der geringen Ausdehnung des Baues wahrſcheinlich
noch nicht vorhanden war! Der Schacht iſt denn auch bis auf
8——-9 Meter hinein ausgebrannt, und mußte ſpäter zugeſchüttet
werden. Was eventuell paſſiert wärg, wenn die Leute nicht
noch rechtzeitig hätten flüchten können, läßt ſich gar nicht aus
malen!

Gewiß ſind auch Gruben vorhanden wie diejenige bei
Zembſchen, den Riebeckſchen Montanwerken gehörig, wo ein
tadellos in Ordnung gehaltenen Rettungsſchacht vorhanden iſt.
Auf den meiſten Gruben hapert's aber in dieſer Beziehung.
So lange nicht ein Unglück und zwar ein größeres, geſchieht,
wiegen ſich Behörden und Beamte in Sicherheit. „Mißſtände
ſind nicht vorhanden“ iſt ja eine ſtereotype Redensart ge-
worden. Die zuſtändigen Aufſichtsbeamten der Bergbehörde
mögen aber das grauenhafte Unglück auf Boruſſia wohl be-
achten und auch ihrerſeits die ihnen unterſtellten Betriebe dar
aufhin unterſuchen, ob die Anlagen zur Rettung im Schachte
befindlicher Bergleute in Ordnung ſind. Sie ſeien hiermit
ganz nachdrücklichſt darauf aufmerkfam gemacht! Andernfalls
würde man im Jntereſſe der Grubenproletarier gezwungen ſein;
einige ganz beſonders ins Auge fallende „Muſteranlagen“ zu
ſchildern.

Bei der Gelegenheit ſei auch auf die Mittel zum Transport
Verunglückter 2c. hingewieſen. So wurde unlängſt bei der
großen Hitze vormittags auf Grube Hoffnung bei Werſchen
eine als „Setzerin“ beſchäftigte Arbeiterin unwohl. Sie
blieb darauf bis zum Abendin einem nahen
Kleefelde liegen, bis ſie ſchließlich von Angehörigen
geholt wurde! Ein Kommentar hierzu erübrigt ſich. Alles in
allem: Die ſanitären und Unfallverhütungseinrichtungen im
ſpeziell Zeitz-Weißenfelſer Kohlenrevier. liegen noch ſehr im
argen. Sollte das Unglück im Ruhrrevier auch bei den Auf
ſichtsorganen des Oberbergamts Halle ein Echo wecken, ſo
wäre wenigſtens indirekt jene Kataſtrophe der Anlaß geworden,
Beſſerungen herbeizuführen zum Nutzen der Bergleute m
Reviere.

Parteinachrichten.
Die ſteiriſche Sozialdemokratie hält am 6. Auguſt

ihre Landeskonferenz in Graz ab. Aus dem Be
richte, der den Delegierten vorgelegt wird, ſind folgende er
freuliche Daten erwähnenswert: Während der Landtagswahl
bewegung im Jahre 1904 wurden ca. 200 Verſammlungen ab
gehalten, 182 000 Flugblätter, 73 500 Broſchüren und 6800
Plakate verteilt bezw. angeheftet. Es wurden denn auch zwei
Mandate erobert. Jn 19 Orten (im Vorjahre in 14) haben
die ſteiriſchen Genoſſen in Summa 78 Gemeindevertreter.

elegſchaft im Schachte

a

hat zurzeit mit etwa
Orten Verbindungen durch Vertrauensmänner. Es wurden80

im Berichtsjahre in ganz Steiermark von unſeren Genoſſen 853
Verſammlungen abgehalten, darunter 395 Volksverſammlungen!
Die Einnahmen betrugen 48 100 Kronen (im Vorjahre 31 587).

Mit freudigem Stolze treten die ſieiriſchen Genoſſen zu W
Landes Konferenz zuſammen; beweiſen ihre Erfolge doch, daß
auch eine kleine Kämpferſchar verhältnismäßig große
Erfolge erzielen kann, wenn ſie vom echten, rechten Geiſte der
Solidarität erfüllt iſt und raſtlos und treu ihren Jdealen dient.

z Gewerſßſchaftkiches.
Die Bauarbeiter Ausſperrung in Weſtfalen und

Rheinland. Die von der ſozialen Kommiſſion in Eſſen an
er Einigungsverhandlungen ſind vollſtändig geſcheitert.

er Kampf wird in verſchärfter Form fortgeführt werden.
Um den Frieden herbeizuführen, erklärten die Vertreter der
Arbeiter ſich in den Verhandlungen bereit, bei ihren Mandat
gebern dafür eintreten zu wollen, daß die Arbeit dann wieder
aufzunehmen fei, falls ſich die Unternehmer verpflichteten, im
geſamten Gebiet die 10ſtündige Arbeitszeit einzuführen und vom
1. September ab eine Lohnerhöhung von 2 Pf. und am
1. Januar 1906 um einen weiteren Pfennig pro Stunde ein
treten zu laſſen. Dieſer Vorſchlag wurde in der am Montag,
den 31. Juli, in Witten abgehaltenen Verſammlung des Ar
beitgeber-Bundes abgelehnt. Eine am Mittwoch, den 2. Auguſt,
in Bochum abgehaltene Sitzung, an der außer der Sechſer
Kommiſſion auch die Vertreter der in Frage kommenden Zen-
tralVorſtände ſowie Vertreter der Maurer, Zimmerer und
Bauhilfsarbeiter aus allen Orten des Ausſperrungsgebietes
teilnahmen, beſchäftigte ſich zunächſt mit der Situation im all
gemeinen. Feſtgeſtellt wurde, daß in 34 Orten zuſammen
10 145 Bauarbeiter ausgeſperrt ſind. Davon ſind 4342 Maurer
Mitglieder des chriſtlichen und 3879 Mitglieder des Zentral
Verbandes. Von den Zimmerern ſind 624 Mitglieder des
Zentral- und 140 Mitglieder des chriſtlichen Verbandes.
914 Bauhilfsarbeiter ſind Mitglieder des Zentral- und 246 des
chriſtlichen Verbandes. Von den Ausgeſperrten entfallen auf
die ſogenannten Vertragsgebiete 3057 Maurer, 480 Bauhilfs
arbeiter und 270 Zimmerer. Augenblicklich zu unterſtützen ſind

37 Bauhilfsarbeiter. Von oen Zentralverbänden 852 Maurer,
133 Zimmerer und 238 Bauhilfsarbeiter. Die Ausgeſperrten
werden unter keinen Umſtänden die Arbeit bedingungslos wie
der aufnehmen, ſondern eine ſofortige Lohnerhöhung bei
Wiederaufnahme der Arbeit ſei das Mindeſte, was für das
frivole Vorgehen des Arbeitgeberbundes gefordert werden müſſe.

Achtung, Schloſſer! Jn den Aegir S rradwerken der
Reichenbach in Elſterwerda ſind die Schloſſer der Näh-
maſchinen Abteilung entlaſſen worden. Der Grund der Entlaſſung iſt, daß ſid die Schloſſer Abzüge für die Feilen, alſo

Werkzeuge, welche bisher von der Firma geliefert worden ſind,
nicht gefallen laſſen wollten. Alle Verſuche, die Angelegenheit
in Güte beizulegen, ſcheiterten. Der Jnhaber verlangt weiter,
Austritt aus dem Metallarbeiter-Verband. Wir erſuchen die
Kollegen allerorts dies zu beachten. Die Bezirksleitung.

Jn der Lokomotivfabrik Hagans in Erfurt befinden
ſich bekanntlich die h im Ausſtande. Die Firma hat
täglich in der W reſſe Arbeitsangebote. Organierte Ar
beiter wiſſen von ſelbſt, was aben und für die
Streikbrecher fungieren.

Die Ausſperrung der Holzarbeiter in Breslau dauert
unverändert fort. Jn der Holzbearbeitungsfabrik von Dolata
wurde die Arbeit wieder aufgenommen, nachdem die Forde-
rungen der Arbeiter bewilligt worden ſind. Sonſt iſt die
Situation unvberändert.

Ueber die Arbeitsloſigkeit in den deutſchen Gewerk
ſchaften bringt das Reichsarbeitsblatt die Statiſtik vom
2. Quartal 1905. Die an die Arbeitsloſenſtatiſtik angeſchloſſe
nen Fachverbände, die ihre Berichte ſo rechtzeitig einſandten,
daß ſie in dem erwähnten Aufſatze berückſichtigt werden konnten,
umfaßten insgeſamt einen Kreis von 845 218 Perſonen und
einſchließlich der Verbände, von denen kein Bericht eingegangen
war, einen ſolchen von 950 000 Perſonen. Jn den berichten-
den Organiſationen waren am 30. Juni 1905 10 549 Mit-
glieder am Ort und 2388 Mitglieder auf der Reiſe als arbeits-
los gemeldet, zuſammen alſo 12 937 Perſonen oder 1,6 Proz.
aller Mitglieder. Am letzten Tage des erſten Vierteljahres
1905 waren ebenfalls 1,6 Proz. der Mitglieder als arbeitslos
gemeldet, am 30. Juni 1904 dagegen 2,1, am 31. März 1904
2,0 und am 30. Juni 1903 ſogar 3,2 Proz. Am Schluß des
diesjährigen zweiten Quartals ſind die Verhältniſſe demnach
günſtiger geweſen als am gleichen Zeitpunkt der beiden Vor-
jahre, trotzdem der Perſonenkreis, den die Statiſtik damals
umfaßte, erheblich geringer war. Jm einzelnen war die Zahl
der Arbeitsloſen bei den verſchiedenen Verbänden, wie erklär-
lich, durchaus nicht gleich. Bei 27 unter 53 berichtenden Ver
bänden, die aber die große Mehrheit aller Mitglieder, nämlich
648 870 Köpfe unmfaßten, blieb ſie unter dem Durchſchnittsſatz
von 1,6 Proz. Dagegen waren in acht Verbänden mehr als
4 Proz. ihrer Mitglieder arbeitslos; davon am meiſten bei
den Bäckern mit 8,1, den Bildhauern mit 8,7 und den Fri-
ſeuren mit 11,5 Proz. Fälle von Arbeitsloſigkeit wurden
während des ganzen Vierteljahrs 58 824 oder 7,1 Proz. der
Mitglieder feſtgeſtellt gegen 7,9 Proz. im gleichen Zeitraum
des Jahres 1904 und 8,6 im Jahre 1903, alſo war auch in
dieſer Beziehung das Prozentrerhältnis günſtiger als in den
beiden Vorjahren. Verbandsunterſtützung bezogen insgeſamt
im Laufe des Vierteljahres am Ort 21 332 Arbeitsloſe an
353 589 Tagen in Höhe von 511 731 Mark und auf der Reiſe
12 783 Arbeitsloſe an 151 854 Tagen in Höhe von 168 302
Mark. An der zur Unterſtützung reiſender Arbeitsloſer veraus-
gabten Summe hatten den größten Anteil der Stuttgarter Ver
band der Metallarbeiter, der 212 755 Mitglieder zählt, mit
68 293 Mk., demnächſt der Verband der deutſchen Buchdrucker
(a40 060 Mitglieder) mit 35 3901 Mk. und der Deutſche Holz-
arbeiterverband 4114 160) mit 29 045 Mark. Dieſe drei
Verbände haben alſo allein über 132 000 Mark oder beinahe
80 Proz. der geſamten Reiſeunterſtützungsſumme aufgebracht.

Die 12. Generalverſammlung des Deutſchen Tabak-
arbeiterverbandes findet am 2. Oktober 1905 und folgende

ſtatt. Die Tagesordnung lautet: 1. Geſchäftsbericht des Vor
ſtandes und Ausſchuſſes; 2. Vorortskommiſſtionen oder Gau-
leiter? 3. Die Heimarbeit in der deutſchen Tabakinduſtrie;
4. Bericht über die Verhandlungen des fünften Kongreſſes der
Gewerkſchaften Deutſchlands; 5. Beratung aller auf Statuten
änderung vorliegenden Anträge; 6. Beratung ſonſtiger An

ſchuſſes und der Delegierten zum nächſten allgemeinen Gewerk-
ſchaftskongreß.

noch: vom chriſtlichen Verband 898 Maurer, 38 Zimmerer und

run organiſierten ſei geſagt, daß ſie bei ev. Arbeitsannahme als

Tage zu Leipzig, Volkshaus (früher Tivoli), Zeitzerſtr. 32,

träge; 7. Wahl des Vorſtandes, des Vorſitzenden des Aus-

Ausland.
in Frankreich. Aus Charelroi

wird berichtet Grubenarbeiter 11 und 12 des Kohlen
bergwerks Marcinell Nord ſind in den Ausſtand getreten ſie
t anſtatt der bisherigen 7!/2 ſtündigen Arbeitszeit eine
olche von 6/3 Stunden.

Die nene Zentrale der niederländiſchen Gewerk
ſchaften. Am 30. Juli e im Gebäude des Allgemeinen
niederländiſchen DiamantarbeiterVerbandes zu Amſterdam eine
Konferenz der Vorſtände derjenigen Gewerkſchaften, die ſich
Anſchluß an den Verband von Fachvereinigungen bereit t

tten.a Zweck der Konferenz war die endgiltige Feſtſetzung der
Statuten. Der dazu vorliegende Entwurſ wurde nach gründ

licher Beratung mit geringen Aenderungen angenommen. Einelängere Debatte tie ein Antrag der Gemeindearbeiter, den

Kampf für das allgemeine Wahlrecht in die r
nehmen, hervor. Der Antrag wurde jedoch ſchließlich mit allen

egen die Stimmen der ÄAntragſteller und Stimmenthalture Meiereiarbeiter verworfen, ſelbſtverſtändlich nicht etwa wie

man dieſen Kampf nicht für notwendig erachtete, ſondern
lich in der 72 daß dieſe Angelegenheit nicht Aufgabe
des Verbandes der Gewerkſchaften ſein kann. Zum Sig des
Verbandes wurde Amſterdam beſtimmt.

Gemeindezeitung.
Eisleben, 31. Juli. (Eig. Ber.) Stadtverordneten

Kollegium. Jn der am letzten Freitag ſtattgefundenen
StadtverordnetenSitzung wurde als hauptſächlichſter Punkt
die Waſſerdrücker Angelegenheit behandelt. Der Magiſtrat will

ern, daß ſämtliche Häuſer an das Waſſerrohrnetz angeſchloſſen
ein möchten. Verſchiedene öffentliche Waſſerſtänder wurden,

ohne daß den Anwoöhnern auch nur ein Wort davon vorher
geſagt wurde, abgeſtellt. Dies Vorgehen der Behörde wurde
mit Waſſervergeudung begründet, doch läßt ſich leicht nach
weiſen, daß Ständer geſperrt wurden, wo auffallend wenig
Waſſer entnommen wird. Die Unzufriedenheit mit dieſen
Maßregeln machte ſich in verſchiedenen Eingeſandts in den
Tagesblättern bemerkbar, und man hoffte von der letzten
Sitzung der Stadtverordneten S Abſchaffung der
Uebelſtände. Ja, aber unſere Stadtväter ſtehen denen in
anderen Städten wie Halle z. B. in puncto Bewilligungs
freudigkeit dem Magiſtrat gegenüber nichts nach und wurde
ſegen n angenommen, die öffentlichen Waſſerſtänder ein
fach einzuziehen, wenn die Hausbeſitzer dem Erſuchen des
Magiſtrats, ſich Waſſerleitung anzuſchaffen, binnen einer nochfeſtzuſetzenden Zeit nicht geölongnen Dadurch haben dieſe

Körperſchaften gezeigt, wie ſie ihre Aufgabe auffaſſen, nämlich
für die Wohlfahrt des Gemeindeweſens einzutreten, wozu be
kanntlich auch die Geſundheitspflege gehören ſoll, welche durch
ev. Wahrmachung jener Drohung arg zu kurz kommen würde.
Da konnte man in dieſer Sitzung eigenartige Wahrnehmungen
machen, die jedenfalls auch das Wohl der Stadt bezwecken
ſollten, wie die Ausführungen der Herren Scheele, Bindſeil,
Fiedler, auch die des Dr. Beßler, zeigen. Herr Stadtv. Richterbegweifelte, ob der Magiſtrat überhaupt zu obigem Vorgehen

ein Recht beſäße, worauf der Vorſteher, Bergrat Schrader,
dies bejahte. Sofort waren die Zweifel des Herrn Richter
durch Schraders Meinung beſeitigt, wie er kund tat. Da
nach ſcheint Herr Richter wirklich ein zu ſein, wie
es von ihm immer geheißen hat. ie Arbeiterſchaft aber,
welche unzweifelhaft in Mitleidenſchaft durch die Waſſerange

ezogen wird, hat“ allen Grund, die Sache gleichfa
im Auge zu behalten.

Gingeſandt ans Sangerhanuſen.
Ein Schildbürger-Stückchen!

Die Generalverſammlung der Ortskrankenkaſſe der Fabrik
arbeiter vom November 1904 hatte beſchloſſen, dem s 51 des
Kaſſenſtatuts folgende Faſſung zu geben:

Die Generalverſammlung beſteht aus Vertretern der
Kaſſenmitglieder un welche in geheimer Wahlauf drei Jahre gewählt werden.

Sodann beſtimmt der Paragraph die Art und Weiſe der Wahl,
um dann fortzufahren:

Wird die Wahl von den Kaſſenmitgliedern verweigert, ſo
per die Vertreter derſelben durch die Aufſichtsbehörde er
nannt.

Wird die Wahl von den Arbeitgebern verweigert, ſo ruht
ihre Vertretung auf die Dauer der Wahlperiode uſw.

Die Wahl der Arbeitervertreter hat nun bei verhältnis-
mäßig gutgr Beteiligung der Mitglieder ſtattgefunden. Da
gegen waren die Arbeitgeber nicht erſchienen. Wohl aber ſtellte
ſich dem Wahlvorſtande ein Herr als der Schwiegerſohn eines
Unternehmers vor. Er wurde nun ſonderbarerweiſe zur Wahl
zugelaſſen und wählte auch „einſtimmig“, „ſeine“ neun Ver-
treter. Nun waren wohl dem Vorſtande Bedenken gekommen.
Um aber dieſen einen Fehler gutzumachen, begeht er einen
zweiten. Er beſchloß eine nochmalige Verſammlung der Ar
beitgeber, zwecks Vertreterwahl, einzuberufen.

Abgeſehen davon, daß ſolches Beginnen gegen das Statut
verſtößt, müſſen dieſe Praktiken geradezu frappieren. Jm
übrigen: ſollen denn die Arbeiter den Unternehmern nach
laufen und ſie bitten, doch ja ihre geſetzlichen Rechte auszu-
üben? Oder glaubt der Vorſtand, in den nächſten drei Jahren die
Kaſſe ohne Mitwirkung jener Herren nicht verwalten zu können?

Als wir auf die geſetzlich vorgeſchriebene Wahl von Ver-
tretern drangen, ſo taten wir es doch deshalb, um die Mehr-
heit in der Generalverſammlung zu bekommen, welche dank der
Lauheit der hieſigen Arbeiter in den Händen der Arbeitgeber
ſich befand. Wenn nun die Herren darauf verzichten, das
ihnen geſetzlich zuſtehende Recht auszuüben die Abſicht gaben
ſie doch durch ihr Nichterſcheinen zu erkennen ſo haben wir
erſt recht keine Urſache, uns darob zu grämen.

Sollte die Verſammlung doch ſtattfinden, ſo wäre das ein
Schwabenſtreich, der nur durch einen Vorſtand gemacht werden
kann, deſſen heiligſte Aufgabe es iſt, Unternehmerintereſſen
wahrzunehmen, aber nicht von organiſierten Arbeitern, als
welche die Vorſtandsmitglieder doch gelten wollen. Jm übrigen
hätten die gewählten Arbeitervertreter bei der Sache ja auch
noch ein Wort mitzureden. Freilich, dieſelben um ihre Meinung
zu befragen, entſprach wohl nicht der „Würde“ der Verwaltung,
die ja ſelbſt um einen Ausweg nicht verlegen iſt. Man macht
ſchleunigſt publikandum: „Es wird gewählt!“ Und „Wir ſind
Wir!“ „Quod erat demonstrandum!“

Ein Nörgler.
h

Für die Opfer des ruſſiſchen Vefreiungskampfes.
Geſammelt in der Lagerhalter Verſammlung am 2. Auguſt

durch Büchöl 10 M. e Levis.
Verantwortlicher Redaktenr Arthur olkenbuhr in Halle.

Die heutige Nummer umfaſtt S Seiten.
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ge zum Volksblatt.Beila
Tr. ſ8T.

Die ruſſiſche Revolution und die
Sozialdemokratie

lautete das Thema einer tlichen Volksverſammlung, welche
am Donnerstag abend im ue ſtattfand. Der geräumige
Saal war trotz der tropiſchen Hitze bis auf den letzten Platz
beſetzt. Ein Beweis dafür, wie ſehr das Proletariat von Halle
Anteil nimmt an den Kämpfen unſerer ruſſiſchen Brüder um
die Freiheit. Der Referent, V Reichstagsabgeordneter
Ledebour, gab ein anſchauliches Bild von der großen Volks
bewegung und führte im Rahmen eines ſehr intereſſanten Vor
trages etwa aus

oweit man heute über den 5474 der Revolution ein
Urteil über die bevorſtehende Geſtaltung der Dinge abgeben
kann, muß man ſagen, daß ſich die Dinge ähnlich entwickeln
werden, wie man es auch in Frankreich im Jahre 17809 ge
ſehen hat, wenn auch Frankreich damals das Bürger-
t um die treibende Kraft geweſen iſt, während das Proletariat
nur ein helfender Faktor war. Wenn, wie geſagt, der Gan
der Revolution in manchen der Bewegung in Fran
reich ähnelt, ſo muß man doch konſtatieren, daß in Rußland
das Proletariat die treibende Kraft iſt. Wie damals dem
Deſpotismus der Rücken gebrochen wurde, ſo wird es jetzt den
ruſſiſchen Kämpfern auch gelingen, dem ruſſiſchen Deſpotismus
das Rückgrat zu brechen.

Um das Werden der ruſſiſchen Volksbewegung zu verſtehen,muß man die Geſchichte Rußlands Revue paſſteren laſſen.

Das Staatsprinzip Rußlands war von jeher die Barbarei,
und aus der Barbarei des Tatarentums mußte mit Natur
d e die Deſpotie entſtehen, wie man ſie ſeit Beſtehen
des ruſſiſchen Reiches ſieht. An der Spitze des Staatsweſens
ſteht als alleiniger Gewalthaber der Zar.

Nun i der Zar, der Selbſtherrſcher aller

D

iſt dem Namen na
Reußen, der alleinige Herr des d Reiches. Aber
es wäre verkehrt, wollte man nun auch annehmen, daß der

ar auch der wahre Herrſcher des Landes ſei. Die wahre
errſchaft führt die verrottete Großfürſtenkamarilla.
er Zar kann wohl Schlechtigkeiten ſo viel verrichten, wie es

ihm beliebt, aber daß er nichts gutes ſtiftet, dafür paßt ſchon
die eigentliche, die r r auf. Zu Schlechtig
keiten hat aber die geſamte ruſſiſche Deſpotie ſchon ſeit jeher
eine ganz beſondere gehabt.
Von den Tagen Jwans des Schrecklichen und Peters

des „Großen“ bis auf den heutigen iſt die Geſchichte aller
ruſſiſchen Deſpoten eine endloſe Kette ſchlimmſter Greuel-
taten. Eine feile Geſchichtsſchreibung hat aus Peter dem
„Großen“ einen Helden gemacht, der es in der Tat niemals
eweſen iſt. Jm Gegenteil iſt Peter der „Große“ einer derliſten Verbrecher geweſen, welche jemals auf dem

Thron von Rußland Weſen haben. Eine Epiſode: Der
„liebe Sohn“ dieſes Monarchen wurde von dem letzteren
ins Gefängnis geworfen und höchſteigenhändig zu Tode ge
knutet. Noch eine: Als einmal Peter eine StrelitzenVerſ chwörung entdeckte, machte er ſich die Freude, einige
Dutzend der Verſchwörer perſönlich zu enthaupten.

Unſere heutigen Deſpoten auf dem ruſſiſchen Gottesgnaden
thron haben gewöhnlich heute nicht mehr den perſönlichen
Mut zu ſolchen Operationen, nichtsdeſtoweniger arbeitet die
trockene Guillotine, Sibirien, mit derſelben Grauſamkeit.

Katharina, die große Hure, die Stammutter der
Romanows, war auch eine würdige Mutter ihres Landes, die
ihrem liebenden Gatten ein vorzeitiges Ende bereitete, indem
ſie ihn ins beſſere Jenſeits expedierte, um ihrem Günſtling,
dem Fürſten Potemkin ihre Gunſt zuzuwenden. Fürſt
Potemkin, deſſen Namen in letzter Zeit für das internationale
Proletariat einen guten Klang hatte, iſt bekanntlich der geniale
Staatsmann, welcher das Schwindeln in vorzüglicher Weiſe
verſtand, indem er, um ſeiner Kaiſerin den Wohlſtand des
Landes vorzugaukeln, die bekannten Theaterdörfer aus Papp-
machee herrichten ließ. Dieſe Potemkinſchen Dörfer hat
es natürlich nur in Rußland gegeben. Wer behaupten wollte,
daß auch in Deutſchland Potemkinſche Praktiken betrieben
werden, dürfte über ſeine Wiſſenſchaft, wie es dem Redner
rgen iſt, einige Monate in einem Gefängnis nachzudenken

aben.
Mit dieſen Potentaten, die ſich alleſamt als die gemeinſten

Verbrecher qualifizierten, haben auch unſere deutſchen
Landesväter brüderliche Bündniſſe geſchloſſen. Man
denke an die Geſchichte des Jahres 1813. Als damals
Friedrich Wilhelm III. in Gefahr war, von dem Korſen
aus dem Lande herausgeworfen zu werden, rief er ſein Volk
zur Hilfe auf und verſprach, als Aequivalent dem Volke eine
Verfaſſung zu geben. Das Volk ließ ſich für ſeinen Landesvater nieder en und als Napoleon dann zerſchmettert am

Boden lag, fiel es dem Landesvater abſolut nicht ein, ſein
Verſprechen einzulöſen. Dieſer Verrat hatte zur Urſache die
Bundesgenoſſenſchaft des Zaren Alexander J. Alexander
war der Hort der abſoluten Regierungen aller Länder, und
dieſer Deſpot vermochte es, den preußiſchen König zu beſtimmen,ſein Verſprechen dem Volke gegenüber nicht i halte Man

ſieht, daß die Liebedienerei Deutſchlands Rußland
nichts neues, ſondern daß ſie traditionell iſt. Man tut
gut, ſich dieſe geſchichtliche Tatſache zu merken.

Und wie ſieht es heute aus in der ruſſiſchen Deſpotie?
Die Verhältniſſe haben ſich ſeit den Tagen des Mittelalters
nicht geändert. Dieſelbe Ungerechtigkeit, die damals von den
Machthabern geübt wurde, iſt auch heute noch an der Tages
ordnung. Wie ſchon ſeit Jahrhunderten die Großfürſtenbande
und das ganze Beamtentum das Volk ausplündern und
veſtehlen durften, fo beſtiehlt noch heute die ganze Geſell
ſchaft das ruſſiſche Volk. Kein Zar hat bis jetzt Miene ge-
macht, gegen die Gaunereien der Kamarilla vorzugehen.

Der erbärmlichſte und troſtloſeſte aller Gewalt-
haber, welche jemals auf dem ruſſiſchen Thron geſeſſen haben,
iſt gerade der jetzige blöde Tropf Nikolaus, der trotz ſeiner
Selbſtherrlichkeit nicht einmal über das Durchſchnittsintellekt
eines beliebigen Staatsbürgers verfügt. Unter der Regierung
dieſes blöden Defpoten iſt denn auch r der Koloß
zum Stürzen gekommen. Was kommen mußte, iſt gekommen.

Der Weltmachtsdünkel und die Raubluſt der Gewalt
haber hat die Heere auf die mandſchuriſchen Felder ge
worfen. Von dort wurde der Anſtoß gegeben, und nach den
Niederlagen der Heere ſteht auch im Jnnern des Landes das
ganze Regierungsſyſtem in Flammen. Mit Freuden
ſehen wir Pfeiler um Pfeiler des korrupten Regierungsſyſtems
ſtürzen und ſehen ſchon den Morgen der Freiheit tagen.

ſchon erlangt werden können, zu einer Zeit, wo man wähnte,
das ruſſiſche Proletariat noch in einem tiefen, tiefen Schlaf zu
finden Das Aufblühen der Jnduſtrie in Rußland iſt
es geweſen, was den Klaſſencharakter des Volkes geweckt
hat und den Anſtoß zur Befreiung gab. Deshalb ſehen wir
auch, daß die Revolution zuerſt im Weſten des Reiches, wo ſich
die Jnduſtrie befindet, aufkam. Ganz von ſelbſt gründeten ſich
in den Jnduſtriezentren Arbeiterorganiſationen, wenn auch keine
ſolche auf ſozialiſtiſcher Grundlage. Aber es waren Organi-
ſationen, und ſo war der Grund gelegt. Wir haben geſehen,
wie Lente, wie der Prieſter Gapon, Männerſvon ſtaatstreuer
Geſinnung, auch ſtaatstreu zu wirken verſuchten. Jn

Demonſtration zum Zaren. Wir haben dann erfahren, wie
man dieſen Zug treuer Staatsbürger nicht empfangen, ſondern
gute Chriſten mit Pulver und Blei zuſammenkartätſcht hat.
Wir hen geſehen, wie dies das Signal zum Kampfe ge
weſen iſt.

Dann iſt ſpäter noch feſtgeſtellt worden, daß ſich die Polizei
um die Demonſtration nicht gekümmert hat, um Arbeit für
das Militär zu ſchaffen. Man glaubte, den Zaren im
Winterpalais zu finden und obwohl die Flagge von dem Hauſe
wehte, war er in Zarskoje Sſelo. Der Zar hat aber von der
bevorſtehenden Metzelei gewußt und trägt die Verantwortung

Durch den Verrat am 22. Januar dieſes Jahres ſind die
Korporationen friedlicher Arbeiter zu Revolution sbatail-
Ilonen geworden, der Prieſter zum Führer der Revolution.Jetzt wälzt ſich der gewaltige Vrand mit d Wucht
vorwärts. Das Jod des Deſpotismus wird zerſchmettert
werden und die Arbeiterſchaft wird dafür ſorgen, daß dem
Volke nicht die Früchte der Revolution vorenthalten
werden. Eine Verfaſſung mit Parlament, Rede- und Preß-
freiheit ſind das mindeſte.

Damit unſere Brüder aber dieſes hohe Ziel zu erreichen
vermögen, ſollen wir alle mithelfen an dem großen Werk,
namentlich wir Deutſchen. Wie damals beim Königsberger
Prozeß der Miniſter Schönſtedt das Wort prägte Tua
res agitur (Um unſere Sache handelt es ſich), um dadurch die
Deſpotie des Zarentums zu ſtützen, ſo müſſen auch wir dentſche
Arbeiter uns dasſelbe Wort zu eigen machen, denn auch um
e Sache handelt es ſich im Kampfe gegen die ruſſiſche

eſpotie.

Abend. Wer weiß, was die Zukunft bringen wird. So vielaber iſt gewiß: Sie wird das deutſche Proletariat auf dem

Poſten finden, wenn es der Regktion einmal einfallen ſollte,
uns politiſch zu entrechten. Auch dann wird das befreite
ruſſiſche Proletariat uns gegenüber den Standpunkt einnehmen,
den wir ihm gegenüber beodachten. Das ruſſiſche Proletariat
wird unſerem Kampfe gegenüber dann auch ſagen: Tus res
agitur. Und das iſt ſozialiſtiſche Solidarität.
miſcher, langanhaltender Beifall.)

Sodann wird in die Dis kuſſion eingetreten.
Redner für die Ausfüh-Müller (Anarchiſt) ſpricht dem

rungen ſeine Anerkennung aus. Er hätte nur gewünſcht, daß
der Redner auch auf die induſtrielle Situation in Rußland
eingegangen wäre. Darum ſollen wir. auch nicht die Jdee des
Generalſtreikes ohne weiteres abtun. Die Revolution des
ruſſiſchen Proletariats beruht in der Hauptſache auf der
Generalſtreiksidee. Wir wollen auch die großen Vorkämpfer
des revolutionären Proletariats Krapotkin und Bakunin nicht
vergeſſen, denn auch dieſe hätten viel gewirkt für die Jdee der
Befreiung der Arbeiterklaſſe. Das Proletariat in Rußland ſei
durch ſeine Betätigung vorbildlich geworden auch für die deutſche
Arbeiterſchaft. ir können von unſeren ruſſiſchen Brüdern
mehr lernen als die von uns. Man dürfe ſich nicht dem
Wahne hingeben, daß durch den Parlamentarismus das Ziel
der Befreiung der Arbeiterklaſſe erreicht werden könnte. Durch
die Tat müſſe die Arbeiterſchaft beweiſen daß es ihr mit der
Verwirklichung der Befreiung vom Joche des Kapitalismus
ernſt ſei. (Vielfacher Beifall.)

Da niemand mehr das Wort wünſcht, erhält Genoſſe Lede
bour das Schlußwort. Er führt aus: Mir iſt vom Vor
redner der Vorwurf gemacht worden, ich hätte das induſtrielle
Moment Rußlands nicht erwähnt. Jch habe nachgewieſen, daß über
haupt nur durch die Induſtrie ein klaſſenbewußtes Proletariat
erſtehen kann. Das hätte der Redner hören müſſen, wenn ich
ihm nicht den Vorwurf machen ſoll, daß er vielleicht eine halbe
Stunde geſchlafen hätte. Der Redner hätte es ſich erſparen
können, die Namen Krapotkin und Bakunin in die Debatte zu
werfen. Was namentlich Bakunin anbetrifft, ſo muß ge
ſagt werden, daß wohl niemand der ſozialen Befreiung des
Proletariats durch ſeine Wirkſamkeit einen ſchlechteren Dienſt
erwieſen hat, als gerade dieſer Gegner Marx', der ſtets der
proletariſchen puaten Knüppel zwiſchen die Beine warf.

m übrigen habe ich es abſichtlich vermieden, überhaupt
damen, auch ſolche von ſozialdemokratiſchen Vorkämpfern,

zu nennen. radezu unſinnig iſt es, wenn man in
dieſe große Demonſtration für die ruſſiſchen Kämpfer
mit dem Schlagwort des Generalſtreiks, was mit der
Revolution in Rußland in gar keinem Zuſammenhange
ſteht, auf den Plan ſpringt. Das iſt eben ſo die
Art der Anarchiſten, bei jeder Gelegenheit, ob ſie
paſſend iſt oder nicht, mit dieſem völlig unverdauten Begriff
einzuſpringen. Das, was jetzt in Rußland vorgeht, hat mit
dem anarchiſtiſchen Generalſtreik nichts gemein.
Wenn dem ruſſiſchen Proletariat geſetzliche Mittel zur Ver
fügung ſtänden, dann würde es dieſe auch anwenden. Da
aber geſetzliche Mittel nicht vorhanden ſind, greift das Prole
tariat zum äußerſten. Auch wenn uns Sozialdemokraten ein
mal die geſetzlichen Mittel zur Betätigung genommen werden,
dann wüßten auch wir, was wir zu tun haben. Einſtweilen
ſchreiten wir aber noch auf dem einmal begonnenen Weg der
Erringung der politiſchen Macht vorwärts, agitieren,
organiſieren zur letzten Schlacht und laſſen uns unſereAgitation nicht von anarchiſtelnden Vropagandiſten verleiden.

Der Zweck aber, warum wir heute zuſammengekommen ſind,
iſt namentlich, Mittel zu ſammeln für unſere kämpfenden
Brüder. Bedenke jeder, daß es bei uns auch noch einmal ſo
kommen kann, wie es in Rußland iſt. Gebe deshalb jeder ſein
Scherflein, dann unterſtützen wir die ruſſiſchen Freiheitskämpfer
in ihrem ſchweren Strauß. Wenn ſich das ruſſiſche Volk eine
Verfaſſung erkämpft, dann rücken auch wir unſerem Endziel
näher: der Befreiung vom Abſolutismus und Kapitalismus

miſcher B

Köpfen dieſer Leute reifte der abſonderliche Plan einer religiöſen

Bei uns in Deutſchland iſt es auch noch nicht aller Tage

(Stür

Halle a. s., Sonnabend, den 5. Auguſt 1905.

Wie haben dieſe herrlichen Erfolge der Revolution nun heute

37 T der ſozialiſtiſchen Geſellſchaft. (Stür
all.)

16. Jahrg.

Folgende Reſolution wurde darauf einſtimmig ange
nommen

Die heute im Belleyue verſammelte Arbeiterſchaft
erklärt mit den Ausführungen des Referenten einder-Se proteſtiert im Namen der Menſchlichkeit ent

ieden gegen die Greueltaten des mus und verurteilt
auf das Entſchie rer feindliche Liebedienerei

t v g7 der nagegen ſpricht die Verſammlung den ruſſiſchentampſern und allen denen, welche am Sturze der ha

De dende teien derte i de hree ſ ver die ſchwer umdie Befreiung des ruſſiſchen Volkes ringenden Kämpfer nach
beſten Kräften zu unterſtützen. Sturz des ruſſiſchen
Abſolutismus bedentet v einen Schritt vorwärts zur
Befreiung der geſamten Menſchheit.

Mit einem dreifachen Hoch auf die internationale völkerbe
freiende Sozialdemokratie, in das die Anweſenden begeiſtert
einſtimmten, ſchloß hierauf h r nach kurzen en
Worten zur weiteren Agitation die außerordentlich gut beſuchte
Verſammlung.

Halle und Saalkreis.
Halle, 4 Auguſt.

der Ber Iſe de Feue Kollege Ad. Thiele

8 wurde er e J teathanwait z Schlüter be
antragte die Freiſprechung. Es handelte ſich um eine Anklagewegen Vergehens gegen das Vereinsgeſetz in zwei Fällen.

Beide Male wurde die Straftat darin erblickt, daß Thiele als
damaliger Vorſitzender des GewerkſchaftsKartells nach polizei
licher Auflöſung der Kartell Sitzungen am 14. Februar und
31. Oktober 1902 den Saal nicht ſofort verlaſſen ſondern das
einemal dem Polizeikommiſſar ausdrücklich geſagt hatte, er ent
ferne ſich nicht, um eine Klage zu provozieren. Das andere
Mal hatte er die Delegierten aufgefordert dazubleiben.

Die r in erſter Je zu ſieben Wochen Ge
fängnis war erfolgt, weil das Schöffengericht angenommen
hatte, es habe ſich um Verſammlungen nach 1 oder 2 des Ver
einsgeſetzes gehandelt. Das Kammergericht hat inzwiſchen ent
ſchieden, daß die Monats Verſammlungen des Kartells nicht
Verſammlungen ſind nach 8 2 ſondern Sitzungen von Dele-
ierten, die der polizeilichen Anmeldung und Ueberwachuniberhaupt nicht unterliegen, eine poigeilide Ueberwachu ne

dem Vereinsgeſetze nicht zuläſſig iſt und darum auch eine
polizeiliche Auflöſung nicht vorgenommen werden darf. Das
Urteil erſtreckte ſich vorerſt auf die Kartell-Sitzung am 31. Ok-
tober. Das Landgericht erkannte dahin, daß auch die
um weiteren Scherereien zu entgehen als öffentliche
Verſammlung angemeldete Zuſammkunft der Delegierten am
14. Februar als Kartell- Sitzung zu betrachten ſei, und des
halb die Polizei nicht berechtigt war, eine Auflöſung vorzu
S wegen Anweſenheit zweier oder dreier weiblicher Dele

erter.
Als Zeugen traten heute auf die Polizei- Kommiſſare Gold

mann und Ramlow, ein Poliziſt und der Polizei Ober-Jnſp.
Weydemann. Namentlich auf die Ausſagen des letzteren wird
ausführlicher zurückzukommen ſein, da ſie nach mehreren Rich
tungen von beträchtlichem Intereſſe ſind.

So hat der letzte große Feldzug des Herrn Weydemann
gegen das Gewerkſchafts-Kartell, das er unter allen Umſtänden
unter den S 8 des Vereinsgeſetzes zwingen wollte, ſo daß die
Entſendung weiblicher Delegierten unmöglich gemacht wäre,
für ihn mit einem vollen Fiasko geendet. Lange Jahre hat
der Kampf gedauert Hoffentlich zieht Herr Weydemann nun
endlich die Lehre daraus, daß die Polizei in den monatlichen
Delegierten Sitzungen des Kartells nix to ſeggen hat.

Es ſind ja nur Volksſchullehrer!
Mit einer Gleichgiltigkeit, als ob es ſich um den Verbleib

eines Paares abgelegter Stiefel handelte, berichten bürgerliche
Blätter, im Regierungsbezirk Merſeburg fehlten zur Zeit
103 BVolksſchullehrer, und dieſe Zahl werde ſich am
1. Oktober noch erhöhen. Was iſt da auch weiter dabei
103 Lehrer fehlen, zum weitaus größten Teil Landſchullehrer.
Ja, wenns Unteroffiziere wären! Dann würde ſofort die ge
ſamte bürgerliche Kreisblatt- und Gen.Anz.Preſſe ein halbes
Dutzend Artikel geliefert bekommen über die erſchrecklichen Ge
fahren, denen das Vaterland durch das Fehlen ausgeſetzt ſei.
Aber aus dem Grunde, weil über hundert Lehrer fehlen, die
den Arbeiterkindern auf dem Lande Leſen, Schreiben und
Rechnen lernen, braucht man ſich nicht aufzuregen. Etwas
anz anderes wäre es, wenn der Herr Rittergutsbeſitzer von
okerwitz eine Altardecke ſtiftete wie die e Kommerzienrätin

Schulze drei Dutzend Badehoſen für Negerkinder geſammelt
hatte. Solche Fälle hochherziger Humanität würden ſchon einen
längeren Artikel wert ſein. Aber wegen der hundert Lehrer,
welche fehlen, und wegen der 8000 bis 10 000 Kinder, die in
folgedeſſen in einem einzigen Regierungsbezirk ohne genügen-den Unterricht bleiben udſſen, braucht man nicht die Feder

ins Tintenfaß zu tauchen, zumal man weiß nicht der
Herr r wer vielleicht kurz und gut: man

iſtriert die bedauerliche Tatſache und damit hat manſchwer publiziſtiſchen Pflicht genügt.

Das troſtloſe Bild, welches ſich aus dem Fehlen von über
hundert Lehrern ergibt, färbt ſich noch dunkler, wenn in Be
tracht gezogen wird, daß dabei alle die zahlreichen Vakanzenv mſcgeechuet ſind, die ſofort entſtehen würden, wenn die

Ueberfüllung vieler Landſchulen beſeitigt werden würde. Es
mögen in den 1583 Landgemeinden des Regierungsbezirks
Merſeburg mit jetzt rund 500000 Einwohnern etwa 90000
ſchulpflichtige Kinder vorhanden ſein. Man greift nicht a ch,
wenn man annimmt, ein volles Drittel dieſer Kinder
könne infolge Lehrermangels oder Ueberfüllung
der Klaſſen nicht einmal den durchaus ungenügen-
den Unterricht erhalten, den der durfte Lehr
plan für die einfachen Volksſchulen vorſteht.

r Kaſernen, Kirchen, Kerker, Kolonialkriege undKulturzutaten der preußiſch deutſchen Reichsherrl r

enug Geld, Millionen und Abermillionen. Für Abſtellunbe Lehrermangei geſchieht ſo gut wie nichts.

gede wäre 27 Je zu erfahren, ob in den z
ierungsbezirken ſi er Lehrermangel gleich hlbaret ßer ob das Wirkungsgebiet des Herrn v. d. r

auch nach dieſer Richtung vor anderen Regieru rken
zeichnet. Den Landgendarmen Anweiſung den, die V
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Die eitung braucht lange, rtikelHalleſche e ne W ſern Eckeüber ihre
hat. Bis jetzt hat ſie noch kein Wort zu ſagen gewußt. Da
ihrer „ziffernmäß en Beweisführung von uns nichts 1
vorgeworfen worden iſt, als daß ſie von An bis Ende,
in allen Vorausſetzungen und allen erungen falſch ſei und
nur eine Jrreführung des Publikums bez e, dürfte
ſie ſich ſchon etwas mit der n unſerer Entgegnung
beeilen. Allerdings kann es dem gan für Fleiſch und
Brotwucher nicht mehr darauf ankommen, ob ihm der Vorwurf,die öffentliche Meinung täuſgen u wollen, einmal mehr

oder weniger gemacht wird, denn ſeine ganze Tätigkeit beſt
ja im Verbreiten von politiſchen und wirtſchaftlichen Unwahr-
eiten.

Statt ſich vom Vorwurf der Lüge zu reinigen, leiſtet ſich
die Halleſche n im Leitartikel der r bendnummer,
der von der bürgerlichen und ſozialiſtiſ okratie handelt,
folgenden Satz:

Es ift die in der Frankfurter tung und von der bürger-
lichen Demokratie kultivierte philoſophiſche, pſychologiſche und
ſittliche Verflachung, die direkt zu dem jetzt in derSozialdemokratie ausgebrochenen ſumäßigen
Materialismus hinleitet, dem das mit behaglichem
Grunzen freſſende Fettſchwein ein gewiſſes Jdeal der
Lebensführung verkörpert, beſonders wenn es ſtirbt
von Schlächterhand ohne zu wiſſen, daß es ſtirbt, geſchweige denn, daß es mit Freie Willen, wie der Soldat
im Felde, den Tod als Pflicht übernehmen könnte. Aber
dieſe ſozialdemokratiſche Schweinephiloſophie
harmoniert vollkommen mit dem von der Frankfurter Zeitung
verfochtenen Staatsideal des „Wohls der Bürger“ als
Selbſtzweck nur daß die ſozialiſtiſche Demokratie auch in
dieſem Falle vor der bürgerlichen das voraus hat, konſe-
quenter fein und unverblümter reden zu dürfen. Die Frank
furter Plutokratie meint im ſtillen: Profit, die Sozial

ſagt laut: Schwein; im Grunde iſt beides
asſelbe.

icht ſo laut! Es gibt ein mit behaglichem Grunzen
Fettſchweiu“, dem dieſer „ſaumäßige Materialismus

n der Tat „ein gewiſſes Jdeal der Lebensführung verkörpert.“
Aber beſagtes „Fettſchwein* ſteht der Halleſchen Zeitung
ungleich näher als der Sozialdemokratie, und ihm ſcheinen
allerdings die Begriffe Profit und Schwein gleichbedeutend
zu ſein.

Ehe die Halleſche Zeitung fich über den ſaumäßigen
Materialismus der Sozialdemokratie weiter verbreitet, mag
ſie alſo ihre ſaumäßige Darſtellung der Schlachtvieh Verhält
niſſe korrigieren

Traktätchen Literatur.
Jn dieſen Tagen iſt auf den Straßen ein Flugblatt der

chriſtlichen Traktat- Geſellſchaft in Kaſſel zur Verteilung ge
langt. Das Blatt betitelt ſich „Freiwilligen-Poſt aus China
Nr. 3“, enthält in der Hauptſache zwei Briefe von Soldaten,
die ſich 1900 für den Rachefeldzug nach China hatten an
werben laſſen und verzapft ein widerliches Gemiſch von
Frömmigkeit, Heuchelei und Kriegs-Patriotismus. Ein
frömmelnder Pfaffenknecht iſt ein Ekel. Einer, der in unſerer
Zeit den Krieg nicht als ruchloſe Barbarei verabſcheut, iſt
noch ekelhafter. Aber den Vertreter des höchſten Steigerungs-
grades der Widerlichkeit bildet der frömmelnde Kriegstnecht.

Wer das Flugblatt habhaft werden tann, mag es keſen; er
iſt, wenn er's bis ganz durchzuleſen vermag, in wenigen Minup
ten damit fertig. Wenn ihm dann nicht die Neigung zum
Erbrechen ankommt, iſt er moraliſch krank; denn ein gefunder
Magen verträgt dieſe Koſt nicht. Auf einen echt chriſtlichen
Geſchäftskniff ſei noch hingowieſen. Am Schluſſe der letzten
Seite ſteht die Bemerkung: „Preis: 1000 Seiten Mk. 1.25“.
Der oberflächliche Leſer meint natürlich, dieſer Preis verſtehe
ſich für 1000 Exemplare. Und wenn das Muckerdlättchen auch
nicht ſo viel Anziehungskraft hat, daß ſich einer ſinden köunte,
der aus eigenen Mitteln Exemplare ankauft, ſo hat die Preis-
angabe doch den Zweck, etwaige Käufer anzulocken. Wer
nun 1.25 Mk. nebſt Porto einſenden wollte, würde jedoch nicht
1000 Eremplare erhalten ſondern nur 250, denn das Blätt
chen umfaßt vier Seiten. Zum Glück fängt man mit dieſem
TraktätchenSpeck längſt keine Mäuſe mehr, ſo daß die Kaſſe-
ler Geſellſchaft nicht etwaige Reklamanten darauf hinzuweiſen
braucht, hinter den Worten „1000 Seiten Mk. 1.25“, ſtehe ja
ausdrücklich „alſo pro Stück 4 Pf.“

Seid klug wie die Schlangen und ohne Falſch wie die
Katzen.

Disziplin oder Eigenbrödler
Nicht ohne Grund wird von alten erfahrenen Parteigenoſſen

die Klage erhoben, daß manche der an die Arbeiterbewegung
angegliederten Neben- oder Hilfsorganiſationen, wie Arbeiter
Gefangvereine, -Turnvereine, -Radfahrervereine uſw. recht oft
nicht zur Stärkung und Förderung der Arbeiterbeweyung dienen
ſondern eher zur Entkräftung, Zerſplitterung und Lähmung
einer friſchen Aktion. Alle dieſe Vereine haben nur dann das
Recht, ſich als Glieder der Arbeiterbewegung zu
fühlen, wenn ſie ſich in den Dienſt des großen Ganzen ſtellen.

Die letzten Jahre haben zwar viel zur Geſundung nach
dieſer Richtung beigetragen; aber noch iſt bei weitem nicht alles
erreicht. Um ſo tadelnswerter iſt, wenn eine eben erſt müh-
ſam zuſtande gekommene Verſchmelzung gleichſtrebender Vereine
aus rein perſönlichen, nichtägen Eiferſüchteleien wieder ausein-
andergeriſſen wird. Dieſer Fall iſt neuerdings hier in Halle
beim Arbeiter-Radfahrerverein zu verzeichnen.

Dieſer Verein hat die Aufgabe, ſich in den Dienſt der poli-
tiſchen Agitation zu ſtellen. Er kann das nur im vollen Maße
tun, wenn er einheitlich geleitet und dadurch der örtlichen
Parteileitung leicht verfügbar wird.

Nun beſtanden bis vor einigen Monaten hier in Halle zwei
Arbeiter-Radfahrerwereine. Da jedoch der Bundestag der

deutſchen Arbeiter-Radfahrervereine in Erfurt voriges Jahr
beſchloſſen hatte, in jeder Stadt dürfe nur ein Arbeiter-Rad-

„fahrerverein beſtehen, der dem Bunde angehöre, erfolgte vor
mehreren Monaten die Verſchmelzung der beiden hieſigen Ver-
eine, die ſich inſofern gut bewährte, als ſie die reſpektable Zahl
von über hundert Mitgliedern zählte. Bei Wahl des Vereins-

„lokals entſchied ſich die Mehrheit für Streichers Gaſthof, die
Minderheit für das Weiße Roß, in dem bis dahin der eine

Radfahrerverein ſeinen Sitz gehabt hatte. Es muß konſtatiert
werden, daß die Minorität nach der Wahl keinen Proteſt
erhoben und ſomit ihr Einverſtändnis mit der Wahl erklärt
hat. Trotzdem ſcheint die Lokalfrage den Anlaß gegeben zu
haben, daß ſich vor kurzem ein kleiner Teil der Mitglieder
vom Verein wieder abgeſplittert und einen neuen Arbeiter-
Radfahrerverein mit dem Sitz im Weißen Roß gebildet hat.
Das iſt aufs höchſte zu bedauern. Jn einem Schreiben an die
Redaktion ſucht zwar Genoſſe Reinh. Banſemer die Abſplitte
rung zu rechtfertigen, indem er allerlei alten perſönlichen Kram ſteckbrieflich verfolgte Brauer.

aufrührt. Da jedoch alles das in der Zeit vor der Ver
nelzung liegt, iſt es durch die erfolgte n guna endgiltig

ben worden und zeigt nur, wie es für die Sonderbündelei
an wirklichen Gründen mangelt.

Wir haben bisher über die Angelegenheit geſchwiegen, müſſen
aber im Intereſſe der Einheitlichkeit und des Erfurter Beſchluſſes
den Sachverhalt bekannt damit jeder Arbeiter weiß, wie
die Dinge liegen. Glaubte ein Teil der Mitglieder, es ſei
eine Forderung der Gerechtigkeit, in irgend einer Weiſe das
alte Vereinslokal mit zu berückſichtigen, ſo ließ ſich wohl ein
anderer Weg finden als die Gründung eines beſonderen Ver
eins, die nur durch eine ſtarke Disziplinloſigkeit gegenüber dem
Erfurter Bundesbeſchluß möglich wurde, und unter keinen Um
ſtänden vom Parteiſtandpunkt aus gebilligt werden kann. Durch
Hinweis auf dieſes und jenes alte Vorkommnis, auf dieſe und
jene Perſönlichkeit die Zerſplitterung einer Organiſation be
gründen zu wollen, war bisher das Vorrecht der Philiſter; es
ſchickt ſich nicht für politiſch organiſierte Parteigenoſſen.

Bauſperre über den Betrieb der Firma Grote.
Die ſämtlichen Bauhilfsarbeiter der obengenannten Firma

ſtellten heute morgen 23 Mann an der Zahl die Arbeit ein.
Es wurde an Stelle des jetzt beſtehenden Stundenlohnes von
35 bis 38 Pfg. die Forderung eines ſolchen von 40 Pfg.
geſtellt. Als heute morgen die dort in Arbeit ſtehende Kom
miſſion vorſtellig wurde, verſuchte der angeſtellte Techniker zu
nächſt eine Verhandlung unmöglich zu machen, indem er vor
gab, Herr Grote ſei verreiſt. Als dann Herr Grote doch zum
Vorſchein kam, beobachtete dieſer eine kühl abweiſende Haltung.
Er habe mit der Hommiſſion nichts zu tun und im übrigen
könnten ſich die Abeiter in einer halben Stunde ihre Karte
abholen. Sie ſeien dann entlaſſen. Nur ein einziger der dort
Beſchäftigten, der von früheren Lohnbewegnngen her „rühm
lichſt bekannte W. Beyer, auf den die Organiſation von
vorherein nicht gerechnet hatte, ſtellt nach wie vor Herrn
Grote ſeine köſtliche Arbeitskraft zur Verfügung. Möge Herr
Grote mit ſeinem Rausreißer glücklich werden. Hoffentlich
aber überlegt Herr Grote es ſich recht bald und ſieht ein, daß
es doch das beſte iſt, nicht mit den paar Pfennigen zu knauſern
und ſich einen zuverläſſigen Arbeiterſtamm zu ſichern, ebenſo
wie es die andern Unternehmer getan haben, die bei der
kleinen Lohnzulage wirklich nicht ſchlecht gefahren find.

Der Zentralverband der Zimmerer (Zahlſtelle Halle)
hält ſeine Verſammlung nicht, wie es in der Anzeige in ge
ſtriger Nummer lautete, am Dienstag, den 5. Auguſt, ſondern
am Sonnabend, den 5. Augnſt, bei Streicher ab. Es liegt alſo
nur ein Verſehen dahingehend vor, daß in der Anzeige es nſcht
Dienstag ſondern Sonnabend heißen muß.

Der Wolkenbruch in der Nacht zum Sonnabend ver
gangener Woche hat nach den Meſſungen und Berechnungen
der hieſigen meteorologiſchen Station innerhalb weniger als
zwei Stunden 83 Millimeter Waſſer heruntergeworfen, d. h.
wenn der Regen überall auf der Stelle, wo er niedergefallen iſt,
hätte ſtehen bleiben können, nichts davon verſickert und nichts
abgelaufen wäre, ſo wären Erdboden, Dächer, Straßen uſw.
nach dem Wolkenbruch überall mit einer 83 Millimeter hohen
Waſſerſchicht bedeckt geweſen. Die Methode, die nieder
gegangenen Regenmengen zu meſſen, iſt einfach und ſicher; die
Angabe der meteorologiſchen Station iſt ſomit zutreffend. Da
nun für Halle die geſamte Niederſchlagsmenge im Jahre durch
ſchnittlich nur knapp 500 Millimeter beträgt, wobei der in
Waſſer. verwandelte Schnee mit eingerechnet iſt, iſt in den zwei
Nachtſtunden zum Sonnabend das volle Sechſtel der jährlichen
Regenmenge gefallen.

Eine intereſſante Berechnung ergibt ferner, daß auf. einem
Quadratmeter 1 Million Quadrat-Millimeter) nicht weniger
als 82 Millionen Kubik-Millimeter Regen niedergegangen ſind,
und da ein Liter gleich iſt einer Million Kubik-Millimeter, ſo
ſind auf jedes Quadratmeter Fläche in jener Nacht 83 Liter
Regenwaſſer gefallen, auf ein Hektar (gleich 100 000
Quadratmeter) demnach 830 000 Liter. Und da 1000 Liter
gleich ſind einem Kubikmeter, ſo betrug die Regenmaſſe pro
Hektar nicht weniger als 830 Kubikmeter, was nicht allzu viel
klingt, aber eine ungeheure Maſſe iſt. Die bebaute Fläche von
der beträgt zurzeit etwa tauſend Hektar. Die auf dieſem
Gebiete niedergefallene Regenmenge macht alſo 830 000 Kubik-
meter aus. Und da ein Kubikmeter gleich iſt dem Jnhalt von
zehn Hektoliterfäſſern, ſo hätte man mit der Regenmenge
830 000 Hektoliterfäſſer füllen können. Wenn das Bier ge
weſen wäre!

Verdienter Lohn. Geſtern nachmittag wurde plötzlich
der Vorarbeiter Otto Schmidt aus der Spinnerei von
Rabe entlaſſen, da ſich der langgehegte Verdacht beſtätigte,
daß er ſich an fremdem Eigentum, und zwar an dem ſeiner
Mitarbeiter, vergriffen hatte. So wurde eine einer Arbeiterin
gehörende Jacke bei Schmidt zu Hauſe auf der Trockenleine
gefunden. Auch andre Sachen, als Schürzen u. ſ. w. und auch
Geld ſoll auf unaufgeklärte Weiſe verſchwunden ſein. Die
Arbeiter und Arbeiterinnen der Firma können mit dieſem
Ende ihres „Vorarbeiters“ zufrieden ſein, denn Schmidt miß
brauchte ſeine Stellung ſehr oft zu Schikanierungen und
Quälereien ſeiner ihm Unterſtellten und hauptſächlich hatten
es ihm die Organiſierten angetan.

Ein Fahnenflüchtiger. Der Musketier Franz Juhe
von hier, welcher vor etwa 14 Tagen ſeiner Garniſon Halber-
ſtadt den Rücken kehrte, iſt geſtern vormittag hier feſtgenom
men worden. Juhe hatte ſich Zivilſachen verſchafft und dann
ſeine Uniform nach Halberſtadt zurückgeſandt. Als Grund
zur Deſertation wird das Verhältnis Juhes zu ſeinem Unter
offizier angegeben.

Ein hartnäckiger Dieb. Als ein Wächter der Wach
und Schließgeſellſchaft geſtern abend einen Neubau in der
Volkmannſtraße revidierte, bemerkte er einen Mann, welcher
einen 4 Meter langen Balken wegtragen wollte. Auf die
Frage, wohin er mit dem „antwortete er, er müſſe
es zum Lager bringen. Der Wächter ließ ſich jedoch nicht irre
führen, ſondern nahm ihm das Holz ab und ſtellte ſeinen
Namen feſt. Eine halbe Stunde ſpäter bemerkte der Wächter
denſelben Mann, welcher ans dem erwähnten Neubau eine
Partie Shalbolz wegſchleppen wollte. Jetzt nahm er den hart-
näckigen Dieb feſt und übergab ihn der Polizei.

Der Arbeiterbildungsverein Kröllwitz veranſtaltet am
Sonntag, den 6. Anguſt, im Lindenhof ein großes Sommer-

mit Ball. Es iſt ein abwechſlungsreiches Programm zu
ammengeſtellt, ſo daß einem ſtarken Beſuch entgegengeſehen

werden darf. Namentlich die Jugendabteilung, welche recht
intereſſante W rkätengn einſtudiert hat, wird berechtigtes
Aufſehen erregen. Jn Anbetracht der gemeinnützigen Ziele für
die Volksbildung, welchen der Verein dient, iſt ein zahlreicher
Beſuch ſehr zu wünſchen.

Aus den Nachbarkrei ſen.
Bitterfeld, 4. Auguſt. Steckbrief. Der von der

Staatsanwaltſchaft rauer e wegen h r
ermann „3 ahre alt,

ebürti z nher, Frrde ern vormittag in der hiebeg n e h haltoppelb e ermeiſterw le am heutigen tage u „verd Auflage inſokern erleben, a wie ver
lautet, bei der am 26. v. Mts.rmfehler cht worden ſein ſoll,

rgenommenen Wahl ein

g der die g derz erung raglich erſcheinen läßt. Daher die nochmalige
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Torgaun, 4. Auguſt. Unfall oder VerbrechenVor etwa drei Woher wurde der Arbeiter Manke vom Ritter

gut Bennewitz mit dem Einkaſſieren von Heuverkaufsgeldern
in Torgau betraut, er iſt aber bis heute nicht zurückgekehrt.
Da M. im Beſitz eines großen Geldbetrages, etwa 1000 Mk.,
war und als w. e x volles Vertrauen genoß,
ſo glaubt man, daß er das Opfer eines verbrecheriſchen An
ſchlags geworden iſt.

Schierke a. Haxrz, 4. Auguſt. Der DreſchgrafR ler iſt aus Schierke bereits wieder verſchwunden. Am

dontag nachmittag 4 Uhr nach dem B. T. ein Gen-
darm in das Hotel Waldfrieden, um nach dem ück
ler zu fragen. Am Montag abend 8 Uhr reiſte Graf Pückler
in der Richtung Wernigerode mit der Eiſenbahn ab. Erſt
am T vormittag erſchien der Gendarm und der Orts-
diener, um den Grafen zu e und fanden nunmehr das
Neſt leer. Die Berliner Volkszeitung kommentiert den Vor
fall ſehr treffend mit folgenden Worken: Wenn etwas der-
artiges in Deutſchland a ſo darf man nicht
wundern, wenn die deutſch olizei in der Ermittelung
ſchwerer Verbrechen überaus geringe Trlolge
Die Hauptſchuld an der Nichtergreifung des Grafen Pückler
trifft natürlich die Polizeiverwaltung in Schierke, ein weſent
licher Teil der Schuld entfällt aber auch auf das Konto der
Glogauer Staatsanwaltſchaft, die von der dortigen Strafkam
mer mit der Verhaftung des Grafen Pückler beauftragt wor-
den war. Warum hat dieſe Staatsanwaltſchaft nicht ſofort,
nachdem ihr der des Glogauer Gerichts mitgeteilt
worden war, einen Steckbrief gegen den Grafen Pückler er
laſſen, und warum iſt, falls ſie inzwiſchen den Steckbrief erlaſſen haben ſollte, deſſen en im auntlichen
„Fahndungsblatte“, das ſömtlichen Polizei b zugeht, bis
heute unterblieben Jeder Einwand, daß der Staatsanwalt-
ſchaft nicht ſofort die Perſonalien uſw. u Verfügung ſtan
den, wird ſofort durch die Tatſache widerlegt, daß dieſelbeStaatsanwaltſchaft bereits vor vier oder fünf Jahren einen
Steckbrief gegen denſelben Grafen Pückler erlaſſen hatte, und
daß ihr ſomit die geſamten für den ſofortigen arg eines
eines Steckbriefe e orderlichen zur Verfügung
ſtanden. Alle dieſe bei Verfolgung oderbeſſer geſagt Nichtverfo gung d Grafen Pückler müſſen im
preußiſchen Landtage bei dem Etat der Jufſtizverwal oder
im deutſchen Reichstage bei. dem Etat des Reichsjuſtiz-Amtes
ur Sprache gebracht werden, damit man erfährt, welche

Stellung die leitenden Kreiſe der Juſtizverwaltung zu dieſen
eigenartigen Vorkommniſſen einnehmen.

Bleicherode, 4. Auguſt. Ein netter Bürgermeiſter.
Der hieſige Bürgermeiſter Preiß iſt in Berlin verhaftet
worden. Es ſchwebt gegen den Mann ein Verfahren wegen
Vergehen gegen die Sittlichkeit und ein ſol wegen
wiſſentlich falſcher Anſchuldigung. Außerdem ſollen
noch gegen ihn Anklagen wegen Meineids und wegen Ver
leitung zum Meineid ſchweben.

Weimar, 3. Auguſt e x Ia ſche r BeJriff. Das Je gehn s h Am nntag waren
zwei junge Mädchen aus der de gen Umgegend nach Jena
gefahren. Dort n h ſie in die Geſellſchaft von Studenten,
welche die Mädchen verleiteten, mit in deren Wohnung zu
gehen. Die Polizei ſtörte das Beiſammenſein. ergehend
vor Scham kehrten die 17 und 18 Jahre alten Mädchen nach
hier zurück, paar die Polizei durch telephoniſche Ver
mittelung deren Perſonalien feſtgeſtellt und ſie entlaſſen hatte.
In verzweiflungsvoller Stimmung ſprangen beide Mädchen bei
Oberweimar in die Jlm. Herbeieilende Perſonen vermochten
nur eins der Mädchen aus dem Waſſer herauszuziehen; das
andere konnte erſt heute morgen als Leiche geborgen werden.e Dagſe tete liegt jetzt ſchwer krank in Pochgrabſen Fieber

zu Hauſe.

Kleine Nachrichten. Jn Laucha zog ſich der 25jährige
Maſchineningenieur Ludwig Eichhorn eine geringfügige Blut
vergiftung die ſich aber allmählich ſo verſchlimmerte, daß
der junge Mann e iſt. Die Unterſuchung in der
Vergiftungsangelegenheit in Hohegeiß wo 46 Perſonen
nach dem Genuß von Schweinebraten erkrankten, hat ergeben,
daß die Einrichtungen des betreffenden Hotels tadellos ſind.
Gegen den Hotelier iſt kein Jerg ren eingeleitet worden, wohl
aber gegen einen Schlächter in Benneckenſtein, der das Fleiſch
eliefert hatte. Jn Haſſelfelde waren in letzterZeit etwa 29 verſchiedene Einbrüche verübt worden. Die Spur

wies nach Güntersberge. Sämtliche Horſt Feldſchutz-
und Polizeibeamten waren in Tätigkeit. n Bemühungen
des Fußjägers Gieſe iſt es nun gelungen, daß die Einbrecher
kürzlich im Mühlteiche bei Güntersberge badend betroffen und
danach dingfeſt gemacht werden konnten. Jn Schellro d a
brach beim Läuten der großen Glocke die S ſo daß die
Glocke herabſtürzte. Durch einen r eitenſprung ge
lang es dem Glöckner, ſchwereren Verletzungen zu entgegehen.Er erlitt nur eine leichte Verletzung am Vein. Das Gerüſt
wurde zwar beſchädigt, war aber ſtark genug, die Glocke auf
gWwalg Jn Zeitz ſtürzte der Arbeiter Dretze in der

unkelheit von der rer und erlitt ſo ſchwere innere Ver
letzungen, daß er bald darauf ſtarb. Jn K örbisdorf
entſtand am Mittwoch abend r 7 und 8 Uhr in dem der
Zuckerfabrik gehörigen Ziegelpreßgebäude ein Brand, welcher
die Anlage vollſtändig bis auf die Grundmauern zerſtörte.

Ans dem Reiche.
Leipzig. Der Generalvertreter einer auswärtigen er

verſicherungsgeſellſchaft, Richard Sebaſtian in VLeipzig, enkleidte
ſich nach Berübung zahlreicher Unterſchlagungen von Kautionen
im Betrage von 500 bis 4000 Mark.

Liegnitz. Die Strafkammer verurteilte den Bankier Max
Schüller aus Bunzlau wegen Untrene und fortgeſetzten Vergehens ar das Depotge t zu drei Jahren Gefängnis; ſein
Bruder Georg Schüller erhielt drei Monate Gefängnis, die
durch die Unterſuchungshaft für verbüßt erachtet wurden.

ev ich erWankton die da v nean Pilz-Vergiftung. er emann ych un e efrauu c Herehe rer u
raunſchweig. zver tung. ünf polniſcheArbeiter des Gutes Reſte nd infolge e e

Pilze ant einer e verſtorben.
Lemgo. um eineidsprozeſſe Kracht. Jnder r gegen die Ehefrau des Fabrikanten a t,

(es handelt ſich bekanntlich um anonyme Briefe), deren Re
viſion kürzlich vom Reichsgericht verworfen wurde hat die
Verteidigung einen Antrag auf Wiederaufnahme des Verfahrens
und auf vorläufigen Aufſchub der Strafvollſtreckung beim Land
gericht Detmold eingereicht. Der Antrag gründet ſich auf ver
ſchiedene, nach Beendigung der Schwurgerichts erhandkung
am 8. Aprtl d. J. bei mehreren Stellen eingelaufene z
anonyme Zuſchriften, die dieſelben Schriftzüge tragen

p V
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Weichen Ausſtand getreten.
tellung ein Perſonenzug auf einen G e Lokomoe und 10 Wagen wurden vollſ ſändte ze mer unter den ruſſiſchen

Trümmern ſollen mehrere Leichen liegen. Der Lokomotiv
führer wurde ſchwer verletzt.

Setzte Nachrichten.
Oſtrowo, 4. Aug. Der e18 jä ädwurde verhaftet und nach Kaliſch et ſen erſchoßgeſtern bei Skolmierzyce ein

e
ger Gegenwehr konnte ihm die z

Permiſchtes.
ehe er 37 fuhe, g o c fal

deren Fran Kracht zu

wurde ein Sani
drang S 707 h

e

Berlin aus

lni Station

ſoldat, der vor

h
e u S der hieſigen Schhre ch ſtand ein

Arretierung ſistie gewor

der h her
Die Magazine werden militäriſch bewacht.

ransportGeſellſcha

t aus Galizien und

verfo

Revpokution in Rußkand.
Auguſt. Geſtern mittag

Güter An

Krieg in Ofſtaſten.
Auguſt.

de
ein vor der

ener Bruder. Nocht wird auch von
gt und iſt bereits aus Italien ausgewieſen.

ru 8poler n in denme wurde eingeſtellt. (Wittekindſtr. 42)
Das Perſonal der

ſowie der Transport-Geſell
ſchaft Rateſchda hat ebenfalls die Arbeit niedergelegt.

Newyork, 4 Am nächſten Montag wird dieerſte S mmenkunft der japaniſchen und ruſſiſchen Delegierten
zwecks Einleitung der ünlcchanb lungen ſtattfinden.

ar Partſtr 7 u. Gr.

ſtr. 38 u.

pfleger Nenke T.

ſtraße 30).

Witwe Schumann, 58

worden iſt.

Geboren: Maurer Pr
T. (Weiß

Bauermann aus Limmendorf,

r Nachrichten.
t Aoten: Ar I n de raer (Seebener

aßner u. Emma24). ehe Braun
roth u. Hedwig Jacob Reilſtr. 123 u. Brandenburgerſtr. 7).
e ießung S rrhrer Wetzeſtein u. Hedwig Heiland

ch S. J w erſtr. 12). Kranken
rgſtr. 10). Privatier Diſſing T.

Geſtorben: Glaſermeiſters Hammelmann S., 1 (ReilBerginvalide Mansfeld, 76 J. (Gr. Voſt raße 29).
endorfſtraße 5). Bahnarbeiter

59 J. (Nervenklinik.)

Friefkaſten der Redaktion.
P. H. Dank für Einſendung, die, wie Sie ſehen, verwendet

Verantwortlicher Redakteur: Arthur Molkenbuhr in Halle.

h re

d 5 7 t z r.

De

T

o
We

Zum Schnlanfang
empfehle

Tornister
Bücherträger
Bücohermappen

Sohiefertafeln
Schieferguriffel
T terSchiefermwetren
Brotdosen
Tafelsohu mine
Tafelschoner

ſämtl. Schreid u. Zeichen

Züch

Albin Hentze,
Mitglied des Rabatt Spar ren

24 Schmeerſtraße 24.

Kinderschuhel
KinderWe Poſten zurüdg eſchuhe ſpottbillig zu verfa

So 607
Schuhl 3 e chebscatnr

Stube. und Wir in Radewell

zu verm. Näheres Unterberg 15.

Sonntag 6.

Schlusstage

Anventur
umungs-Musver nisDie ganz bedeutend a Netto- Preise sind deutlich in blauen Zahlen auf den Etiketten ereiohtlioh,

Möbel
Durch großen günſtigen Gelegenheitskauf kann beſonders dere eben:

Komplette Salon Speiſe, Wohn,und K üchen Einrichen ſowie vie m u. eich.
Kre Zwei undh Bücherſchränke m. u. ohne

Herrenſchreibtiſche, Schreibeſſel, et Plüſch, Tuchgarnituren,
e ſofas, Taſ ſchen u. Stoffdiwans,

r e SiſelenP und ne Matratzen, SmyrnaSe t Portieren, eich. Hiplomaten
r doppelſi tzig. Pianino billig

zu verkaufen.
W r Preiſe von 150 bisFriedrich Pellexe,

Der Alte Mö er Dhme ſtetsGeiſtſtraße

in Sang h
Saison- Ausverkauf

Herivagen

undEromengäeuvagen.

Die Preiſe habe ich, um mit den
rräten recht bald V räumen, ganz

bedeutend ermäßigt.

Lomis Koch,
Spezial-Haus,

r uur Steinweg 7. D

Vierzugtiſche,

25 Extra billig.
l Posten Sommerwaschhbosen v. .50 M. an.
l Posten Sommerwaschjacketts v. 2 M. an.
IPostenKnabenanzüge in Wasch- u. a. Stokf.

von 2 M. an.
Posten Stoffhosen von 2/2 M. an.
Posten Ceibchenhosen v. 75 Pfg. an,
200 les ant., „modernste Herren

und Burschenanzüge von 8, 10, 12,
15, 18, 24 M. etc.

12 Barties

Htrickmaſchinen
mit Anleitung, und Auskunft über
ſolche, ſowie neue Strümpfe und
Auſtricken empfiehlt

Winterstein,
Nikolaiftraße 6.

Von der Reise zurück.

Frau Luise Albrecht,
Schülerin Dr. mod. e e

Friedenſtraße 28.
Zehandlung von Frauenkrankheiten.

prechſtunden r e 9-10,nachmittags 2-3. Mittwoch, Sonn
abend, S nachmittag keineSprechſtanNaturheibad.

arterre Räume ezwecken oder
ohnung zu vermieten. e bet

HReimsoth, Unterplan Z.

MNichel
Spezialhaus für fertige Herren- und Knaben Bekleidung

ſeiheher Ioialard Verband Zeitz

Eonnabend den 5. Anguſt bei
Kämpfe

Versammlung-
Tagesordnung1. Abrechnung vom 2. Quartal.

2. Kartellbericht.
3. Unſere örtlichen Verhältniſſe.
4. Geſchäftliches und Verſchiedenes.
Alle Kollegen hat erſcheinen.

Der Vorſtand.

K. Metnſchkers Reſt,

Osendorferstr. 2.
Sonnabend und Sonntag

HähuchenAnusk egeln

wozu freundlichſt einladet»Stacdhkt i sim

Mansfelderſtraße 46.
r Sonnabend und Sonntag W
Hähnchen- u. Ziegen-

hock-Auskogeter,
Schwetſch chkeſtr. 9

öne Wohnung mit Vor

X garten 35X und eine geräumigefür 240 M Mk 1 i. z. J et
x Näheres O. Steinweg 32
X im Laden.

Halle a. S.,
1 Kleinsehmieden

Zigarrenhandlang,

Eine hochfeine
Zigarre und Zigarette

bezieht man in allen Da Papen
en gros u. en detall be

Ang. Gross,
Geiſtſtr. 5. Gegründet 1887.

Halle a. S., Gelststrasse 6.

polierte Bettstellen
mit gutgearbeitetrm M awaten verkauft

Max Jungbiut, engere
und Fangnetze zu ver
kaufen

Anständ. CLanfburschen

ſucht ſofort

ſtraße Z1.
Prottohs Glauchaerſtr. 7.

W eiss.
Aen ſeinen Freunden, Genoſſen u.
Kollegeen, welche meinem Manne

ari Beolkcen
sie Ehre erwieſen und ſeinen

chön mit Blumen ſchmücktere ihren herzlichſten Da
Witwe Menriette Becker

nebſt Kindern.

H. lehiſerrtraze 67

konkurrenzlos billig

Ausgabe von Marken sämtlicher Konsum- Vereine von Halle und Umgegend oder meiner Spar-Rabatt-Marken. W G Auf Wunsok 5 Prozent in bar.

Busen
Wasohstoffe.

xchönon höllon Dossins

Moussoline, jetzt ohne Untersehled

in sehwarz oder wolss Satln oder Batst nur 1.25 Mk

Voile, Zephyr,

Mousseline,
W jetzt Meter h Pfg.

ſt un 65
aur I. 25

Flüschsofa, Stoffsofa,

c e e

e e
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Verband d. haugewerbl. Hilfsarbeiter Deutsehl, Iwelnr. Halle.
evuut den 6. Angaſt von nacht e Uhr an in Brunnerts Vellevne, xXVI. Stiſtungstest, 54 Er. a s4.I

beſtehend in Preisſchießzen, Dreigkegeln, Vlumesverloſung, Wärſeln Und Kinder Kurt
Belnſtigungen. P Abends RAL I. mit freier Nacht. WSonnabend, J. Aug. r iſt Eintritt und Tanzen frei. eiſe

Lxtr W Mitgliedsbücher ſind als Legitimation mitzubringen errsextra billige Preise Kollegen und Parteigenoſſen werden hiermit kreundüh eingeladen. L

für Das Fost-Komitese. Aausnalizeife
Ardolter l 3 Stück 25 Pfg.Inlvutn Arbeiter SlDungererein Halle-Kröllwit. ſWanaſg-Ffoonor n

h t a n almiakseifenBarchent-Männegrhemde J 8e graken Sommer frei u r et w.Weisse Männerhemden verbunden mit e Dlumenverloſung, Kinderbeluſtigungen Waschpulvervon 1.28 Mit all. Art, Lampionzug, eigen gr. Kuftballons, turneriſchen Auf klassigen Xünstlern. 3 Pakete 10 Pfnormalhomden gen meinen e r e et eichsodavon 75 Pf. an. OCierzu ladet Freunde und Genoſſen ergebenſt ein Der Vorſtand. Thee Piccad Comp. Zieien. 7 Pf.

J it ih as ar Ranner Zeitz Sohltzenpiatz. Zeitz e n Wasehviau
Hüte für Männer argdi lvon 98 Pf. an. T Kaiser ne rn 53 Sehuherémerarnordow de k. Männer empferge ihrend des W Vogelſchießens vom 6. bis 14. Auguſt 1905 d r erdint, 4 Doſen 20 Pf.

an. WiehseTaschentücher, bunt gute Biere, ff. warme u. Kalte Speisen. Welt.Dod. von 65 Pf. an. Sehneiäige Bedienung. Nusiralisehe Unterhaltung. Nean Paul e u
SockKen r Männer 4 Um ein geneigtes Wohlwollen bittet Robert Wertner. Humoriſt.

Rogonträger fur mmer The Petrast Weilssonfels a. S. nhemisetts für Männer orgwut 5 an. I. „Zeißenfel er r 2 Klub. er a Virtuoſe.

z. Au iſſemevon 10 Pf. t n „Stadt n a Anonſe im Wobt u M. van Meeren,Regensehirme c mir n ervon 98 Vf. an F7- xzi Relixxa Burz Futapa verBlaus Ränn Fzohlrzen ergebenſt einzulagen. Aufang 4 i Der Vorstand c i Meliz: 7 ſ.

n an. z wister Vi erbroipa erBlaue Arbelterjacken v Tawy- ad 100 Blatt De
Aerxen

Pfundpaket 45 Pf.
Klosentpapier

große Rolle, 12 Pf.

Deutsehe dosoop deselloehalt

Jal. Grenbaums neueſte Aufnahmen.

Tpoſſo MNeater

Direktion: Gustav Poller.

vie u. ſchräg von I. 28 Mk. an. e 4
aue Hosen f. Arbeiter Marvon I. 15 Mt. an. v (0 3 Delik.- argarine,

Barchent-Frauenhemden gekäühlt mit Stelle von
von 88 Pf. an.Frauen Unterröexe 1Pf.: 70 n. 3.40 Mk.von 78 Pf. an. M c r urch beſon k.
Frauen- Blusen nem e henen ittel, von

von 53 Pf. an. u. Aroma.arktylat 22 nen fürerzaegg kamen Louis Fisteld, e voll gen
Frauen-Strümpfoi r rn i Victoria Sänger“Handschuhe für Frauen GaſftwirtſchaftKorzeits tur Frauen Zum Leuchtturm. die bedentendste Aerren-

von 48 Pf. an. Mache auf meinen vorzüglichen gesellschaft Deutschland. Xontore u n

a 3 z nhaber deran o er en Mittag s tis e h v Zauierten-Hoson aufmerkſam. Fr. Thiomieko. eisvieiſoger Krbeitsräumee 0z S n Xonsumverein Zahna u ee daten Ei a agae ne Haftpfl. 7 Vgdeng. nofſſen m eſchr.A. Bekanntmachung. a ehe BechererF a 2Kuabon-Aite un de et Strenge t Sat tBi 1a Nu werk. Davon Pf. an. heutigen mr in Je tritt. Srogerie Aböni wen och, elegant. ZimmerKinder- Taschentücher auf ſo tercee Seiſtſtrafe 6. e a vvon 4 Pf. an. Zahna, den anſt 1905. m de ſern Je e e. Marktplatz 14, part.X t 0 2 u verm hr n Gerthen) A. Schu t e S Klemm.Kinder Hemäden, weiss frische Knick- Eier
gen e e wen e eenun ialdem. Verein f. Hallo u. d. Saaſkr.ezial-Eier- -CeseGarnierte Laftballons p 7 Talm, 7 Todoes-Anvneigo,

r morgen verſtarb nach langer, ſchwerer Krankheit unſer

ſagerhalter Wub- Meyer
im Alter von 42 ren verlieren wir einenepferfeendſgen Parteigenoſſen. Er. ſeinem Andenken!

Frauen- und e
anzen kurz UngerieferKinder üto an Brut Wird dure i

kurzer Zeit radikal beseitigt. Erhäldlich

j in Fl. a 50 Pfg Vorstand.Zur Hälfte des früheren Preises. c. Der Tag und die Zeit der Beerdigung wird noch bekannt
Hallmnrkt geAusgabe doppelter Rabatt-

Harxken am dieſen Voſlstage.

Empfehle den

von F u. mein rei Todes Anzeige.
Heute morgen 8 Uhr verſchied unſer langiähriges Mitglied,

e Lagerhalter Milh. Meyer.
S c c V ein teuer Berater und werden wir ſein

Hausarbeiterimnen ehe Weccbecheh ecſelee t essderseennee
für Guirlanden und andere S Lagerhalter- Verband Halle a. S.
e e

en j. z tn
n ſowie auchauch wie

Machahmungen weise
man rurüeK.

d

4 c
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